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Der Kohlenſtoff im Haushalte der Natur 
und des Menſchen. 


Vier Elemente, innig geſellt, 

Bilden das Leben, vauen die Welt. 
Wenn es für den Menſchen, wie man geſagt hat, nichts Intereſſanteres giebt als den Menſchen, wenn 
ſchon das Kind, ſobald es ſich im Gegenſatz zur Außenwelt zu fühlen, ſobald es zu unterſcheiden und zu be— 
obachten anfängt, unter den mannigfaltigen Natur- und Kunſtproducten, denen fein erſtaunter Blick begegnet, 
ſich vorzugsweiſe zu dem Thier, als dem Beweglichen, Lebendigen hingezogen fühlt, ſo dürfen aus der Zahl 
der 60 und etlichen Grundſtoffe, welche die heutige Chemie kennen und ſcheiden lehrt, nicht nur bei dem Natur— 
forſcher, ſondern bei jedem Gebildeten ein hervorragendes Intereſſe diejenigen 4 in Anſpruch nehmen, aus 
welchen hauptſächlich der Körper des Thiers, wie unſer eigener ſterblicher Leib gebildet iſt: Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff, und die man daher auch die organiſchen Elemente, ſo 
zu ſagen die Lebensſtoffe, genannt hat. In der That beſtehen die Pflanzenſtoffe, als z. B. Holzfaſer, 
Zucker, Stärkemehl, in der Regel nur aus den 3 erſtgenannten Elementen, während in den thieriſchen Stoffen, 
als Muskelfleiſch, Fett, Nervenſubſtanz, ſtets alle 4 enthalten ſind. Daneben findet ſich von den andern 60 
Grundſtoffen eine verhältnigmäßig nur kleine Anzahl und zwar nur in gewiſſen Theilen des Pflanzen- oder 
Thierkörpers vertreten, die übrigen kommen darin gar nicht vor und ſind zum Theil auch in der lebloſen Na— 
tur ſo ſelten und in ſo geringen Mengen vorhanden, daß ſie für den Haushalt des Menſchen keine Be— 
deutung erlangt haben und vielleicht ſelbſt im Haushalte der Natur fehlen könnten, ohne daß darin für 
uns eine Lücke bemerkbar werden würde. 

Unter jenen 4 Stoffen nun aber iſt es der Kohlenſtoff, welcher als der eigentlich weſentliche 
Beſtandtheil alles Organiſchen angeſehen werden muß. Er allein fehlt in keiner der Verbindungen, 
die durch den Lebensprozeß im Pflanzen- und Thierkörper gebildet oder durch ſpätere Vorgänge daraus abge— 
leitet werden, und man hat daher neuerdings denjenigen Haupttheil der Chemie, welcher ſich mit den organi— 
ſchen Verbindungen beſchäftigt, die Chemie der Kohlenſtoffverbindungen genannt. Es würde un— 
möglich fein, von dem ausgedehnten Gebiet und dem reichen Inhalt dieſer verhältnißmäßig jungen Wiſſenſchaft 
auf dem beſchränkten Raum der nachfolgenden Blätter ein auch blos annähernd richtiges Bild zu entwerfen; 
nur der Verſuch ſoll gemacht werden, von dem verſchiedenartigen Vorkommen des Kohlenſtoffs in der Natur, 
ſeinem wunderbaren Kreislauf durch alle drei Reiche, ſowie von ſeiner Bedeutung für den Haushalt des 
Menſchen einen Begriff zu geben, und dadurch vielleicht in weiteren Kreiſen, ſei es auch nur der Schulge— 
meinde, ein, Intereſſe anzuregen für Studien, deren beſonderer Pflege ſich unſere Reallehranſtalten gegenüber 
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den andern höheren Schulen als eines Vorzugs freuen dürfen. Fachgenoſſen mögen alſo hier nichts Neues 
zu finden erwarten und werden vielleicht dieſe Blätter um jo unbefriedigter aus der Hand legen, als wir 
uns bemühen wollen, ſo wenig als möglich die Sprache der Wiſſenſchaft zu reden und die gewöhnlichſten und 
bekannteſten Vorgänge zuerſt und vorzugsweiſe in die Beſprechung zu ziehen. ) 

In alten Zeiten ſprach man von 4 Elementen: Feuer, Waſſer, Luft und Erde, und verſtand darunter 
wohl weniger Elemente in unſerm Sinne, als man dabei an die allgemeinen Erſcheinungsformen der Koͤrper— 
welt denken mochte, die wir jetzt Aggregatzuſtände nennen: den feſten, — Erde, den flüffigen, — Waſſer, den 
luftförmigen, — Luft, wobei denn das Feuer als Vertreter der Imponderabilien gelten mag, d. h. der ſoge⸗ 
nannten unwägbaren Stoffe, welche ſo lange in den Lehrbüchern der Phyſik eine Rolle geſpielt haben und 
als die Träger und Urfachen der Wärme, des Lichts, der electriſchen und magnetiſchen Erſcheinungen ange⸗ 
ſehen wurden. Wie dem auch ſei, das Reich der alten 4 Elemente hat ſein Ende erreicht! — Wir wiſſen 
jetzt, daß das Waſſer, dieſer weitverbreitete, allbelebende, den Weltverkehr vermittelnde Körper, den wir ſo— 
wohl im feſten Zuftande (Eis und Schnee), als im flüffigen und luftförmigen (Waſſerdampf, Waſſer⸗Dunſt) 
kennen, ſelbſt aus 2 Luftarten, dem Waſſerſtoff und Sauerſtoff, zuſammengeſetzt, daß die atı ſche Luft 
die Gashülle unſerer Erde, weſentlich ein Gemenge von Stickſtoff und Sauerſtoff iſt, und daß in der Erde, 
d. h. in den mineraliſchen Stoffen, welche die feſte Maſſe unſeres Planeten bilden, alle 64 Grundſtoffe, be⸗ 
ſonders in ihren Verbindungen mit dem mehrgenannten Sauerſtoff, vertreten ſind. Grundſtoffe oder Ele 
mente nennen wir aber auf dem heutigen Standpunkt der chemiſchen Wiſſenſchaft diejenigen, welche ſich 
durch alle uns bekannten Mittel nicht in noch einfachere zerlegen laſſen, ohne daß damit geſagt werden ſoll, 
daß dies nicht eines A 


„ui 


Tages bei einem oder dem andern jener 64 — vielleicht bei allen — gelingen werde. 
In dieſem Sinne gehören zu den Elementen, außer den ſchon genannten (Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff) von den häufiger vorkommenden Stoffen: Schwefel und Phosphor, beide durch ihre Anwendung 
zu den täglich von uns gebrauchten Reibzündhölzchen allgemein bekannt, und eine ganze Reihe von anderen, 
die unter dem Namen der Metalle zum Theil noch länger in Anwendung ſtehen, als: Eiſen, Kupfer, Zink, 
Zinn, Blei, Silber, Queckſilber, Gold u. ſ. w., und die in früheren Zeiten der Chemie als zuſammengeſetzt 
angeſehen wurden; — daher die Bemühungen der Chemiker des Mittelalters, der ſ. g. Alchymiften, „Gold 
zu machen“, welche in eine verhältnißmäßig neue Zeit hineinreichen. Man hatte nämlich bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts hinein eine ganz falſche Vorſtellung von der Verbrennung. Man glaubte, daß 
beim Verbrennen der Metalle — oder auch beim Roſten derſelben, welches im Grunde ein langſames Ver⸗ 
brennen ohne Feuererſcheinung iſt, — die Metalle einen in ihnen befindlichen Feuerſtoff, das ſ. g. Phlogiſton, 
von ſich gaben. Man hielt alſo z. B. das verroſtete Eiſen für einfacher als das Metall ſelbſt. Nach dieſer 
Anſicht hätte ein Stück Eiſen ſchwerer ſein müſſen, als der daraus entſtandene Roſt, namlich um das Gewicht 
des darin enthaltenen Phlogiſtons, — eine Vorſtellung, welche unhaltbar werden mußte, ſobald man anfing, 
mit der Wage in der Hand zu erperimentiren. Es ſtellte ſich nun heraus, daß das Eiſen beim Roſten, an— 
ſtatt leichter zu werden, im Gegentheil an Gewicht zugenommen hatte. Dieſen wichtigen Schritt that der 
Franzoſe Lavoiſier und gelangte dadurch zuerſt zu einer richtigen Vorſtellung über das, was bei der Ver— 
brennung vorgeht. Er ſtellte, auf eine Reihe ſorgfaͤltiger Beobachtungen geſtützt, den folgenden Satz auf, 
welcher die Grundlage der ganzen neueren Chemie bildet: 

Wenn ein Körper verbrennt, ſo geſchieht dieſes, indem ſich ſeine Beſtandtheile * 
(Metall, Phosphor, Schwefel, Kohlenſtoff) mit Sauerſtoff verbindenz der bei der Verbrennung 
entſtandene neue Körper wiegt genau fo viel, als die beiden verbundenen Körper zu— 
ſammengenommen. 


) Vergl. die Circ.⸗Verfüg. vom 17. Januar 1868. 
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Lavoiſier war es auch, der zuerſt den Kohlenſtoff als einen einfachen Körper, als ein Element, 
erkannte. Er fand, daß der Diamant, gerade ſo wie Holzkohle, unter Aufnahme von Sauerſtoff zu ſ. g. 
firer Luft oder Kohlenſaͤure verbrannte, und er ſtellte auf dieſe Weiſe feſt, daß der Diamant, dieſer härteſte 
aller Körper, der wegen ſeiner ausgezeichneten Durchſichtigkeit, Lichtbrechung und ſeines Glanzes als der 
edelſte aller edlen Steine geſchätzt wird, aus reinem Kohlenſtoff beſteht. Der Name kommt her 
von dem griechiſchen Worte adamas, welches unbezwinglich bedeutet. Schon der römiſche Schriftſteller 
Plinius in ſeiner Naturgeſchichte ſpricht von ihm ausführlich, richtiges und falſches durcheinander: „den 
größten Preis unter den menſchlichen Dingen, ſagt er, hat der Diamant, lange nur den Königen, und auch 
unter dieſen nur wenigen bekannt. .. Nur im feinſten Golde erzeugt er ſich. . . Sechs Arten find bekannt. .. 
Darunter die indiſchen und arabiſchen, von unausſprechlicher Härte; auf den Ambos gelegt, ſtoßen fie den Schlag 
jo zurück, daß Eiſen und Ambos in Stücke zerſpringt; auch das Feuer beſiegen fie, denn man hat ihn noch nicht ver- 
brennen können. Dieſe Macht über Stahl und Feuer wird durch Bocksblut gebrochen, aber nur, wenn ſie durch friſches 
und warmes gebeizt ſind, und auch ſo erſt nach vielen Schlägen, und immer noch Hammer und Amboſe 
ſprengend . .. Nur ein Gott kann dieſes unermeßliche Geheimniß den Menſchen mitgetheilt haben. ... Und 
wenn er nun glücklich zum Neißen gebracht wird, fo zerſpringt er in fo kleine Stücke, daß man fie kaum 
ſehen kann“. — Soweit Plinius. 

Was das Vorkommen der Diamanten betrifft, ſo iſt, außer dem ſchon im Alterthum berühmten 
Indien, beſonders Braſilien und das Uralgebirge zu erwähnen. In Braſilien erkannte zuerſt 1727 ein Spanier 
die glaͤnzenden Steine, welche von den Negern längſt als Spielmarken gebraucht worden waren. Seitdem 
ſind ſie von dort in großen Mengen in den Welthandel gebracht worden; nach Europa allein in den 46 Jahren 
von 1772 bis 1818 Diamanten im Werth von 40 Millionen Thalern. Der Preis richtet ſich nach Größe, 
Reinheit, Farbe und Art des Schliffs. Man rechnet nach Karat, deren 72 auf ein Loth gehen. Ueber ein 
Karat multiplicirt man mit der Quadratzahl des Gewichts. Koſtet z. B. ein Brillant von einem Karat 60 
Thaler jo iſt der Preis eines ſolchen von 5 Karat = 5. 3. 60 rlr. oder 1500 rlr. Noch größere Steine 
werden indeſſen oft viel höher bezahlt. So kaufte der Vicekönig von Egypten einen von 49 Karat, welcher 
49. 49. 192 Franken oder 460992 Franken hätte koſten ſollen, aber mit 760000 Franken oder ungefähr 
200000 rir. bezahlt wurde. Wegen ihrer Größe berühmte Diamanten find z. B. der Regent, von 
136%, Karat, welcher von dem Regenten Herzog v. Orleans für Ludwig XV. für 2 ½ Million Franken gekauft 
wurde, und ſpäter den Degenknopf Napoleons I. ſchmückte Ferner der Ruſſiſche Diamant, 194½ Karat 
ſchwer, welcher die Spitze des ruſſiſchen Scepters ziert, und den ein armeniſcher Kaufmann für 450000 Silber⸗ 
rubel, 4000 Rubel jährlicher Leibrente und einen Adelsbrief an die Kaiſerin Katharine (1772) verkaufte. Er 
ſoll nach der Sage das Auge eines indiſchen Götzen gebildet haben. — Einen beſonderen Ruf erwarb ſich der 
Diamant des Großmoguls von Delhi, den nach indiſcher Legende ſchon vor 5000 Jahren der Held Karna in 
einem Kriege trug, welcher Gegenſtand des Heldengedichts Mahabharata iſt. Er ſoll früher 793% Karat 
gewogen haben. Im Jahre 1306 erbeutete ihn der kühne Abenteurer Alaeddin. 1665 ſah ihn der franzöſiſche 
Reiſende Tavernier unter den Schätzen des Großmoguls. Er wog damals noch 280 Karat. Nadir Schach, 
der Eroberer von Delhi 1739, kam in ſeinen Beſitz, dann der Herrſcher von Lahore, und als dieſes Reich 
dem Gebiete der engliſchen Compagnie einverleibt wurde, ſchenkte ihn dieſelbe 1850 an die Königin Victoria, 
worauf er unter dem Namen Koh-i-noor (Berg des Lichts) in London auf der Induſtrie-Ausſtellung eine 
Rolle ſpielte. “) 

Außer als Diamant findet ſich reiner Kohlenſtoff in der Natur noch in einem andern, ſeinen äußeren 


) Wir entnehmen dieſe hiſtoriſchen Angaben, wie auch im Folgenden manche mineralogiſch⸗ſtatiſtiſche Daten Quenſtedt's trefflichem 
Handbuch der Mineralogie, Tübingen 1855. 
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Eigenſchaften nach ganz verſchiedenen Mineral, dem Graphit, welcher bekannter iſt unter dem Namen Waſſer— 
blei oder Reißblei. Er iſt undurchſichtig, ſchwarz bis ſtahlgrau, ſehr weich, abfärbend und zwiſchen den 
Fingern ſchlüpfrig anzufühlen, findet Anwendung zu Bleiſtiften, Ofenanſtrich, Friktionsſchmiere und feuerfeſten 
Schmelztiegeln. Seine bekannteſten Fundorte ſind Paſſau an der Donau und Borrowdale in England. 
Am Col du Chardonnet bei Briangon iſt das Lager von Pflanzenabdrücken begleitet, fo daß er vielleicht 
durch Feuer veränderte Pflanzenkohle iſt. Dabei mag erwähnt ſein, daß man auch beim Diamanten in der 
geringen Spur von Aſche — fie beträgt ungefähr 7% —, welche beim Verbrennen deſſelben zurückbleibt, 
als man fie mittelſt des Mikroskops unterfuchte, nicht ſelten ein feines ſchwarzes oder dunkelbraunes Netzwerk 
gefunden hat, welches ſechsſeitige, bisweilen mehrfach übereinander liegende Maſchen zeigte, die an Pflanzen— 
zellen erinnerten. Dies ſcheint für die Anſicht zu ſprechen, daß der Diamant durch langſame Zerſetzung 
von Pflanzenſtoffen entſtanden iſt. Sollten ſich dieſe beiden Vermuthungen beſtätigen, ſo würden wohl alle kohlen— 
ſtoffreichen Naturkörper, die man jetzt dem Mineralreich zurechnet, organiſchen Urſprungs ſein, denn von Stein— 
kohlen und Braunkohlen unterliegt dieſe Art der Entſtehung ſo wenig einem Zweifel, wie von dem all— 
bekannten Torf, deſſen Bildung aus abſterbenden und vermodernden Sumpfpflanzen noch fortwährend vor 
ſich geht. Der Kohlenſtoffgehalt beträgt ungefähr beim Torf 60%, bei der erdigen Braunkohle 70%, bei der 
Steinkohle 80 — 90%, beim Anthracit bis 96%. Der Anthracit, auch Kohlenblende genannt, kommt 
alſo dem reinen Kohlenſtoff, dem Diamant und Graphit, am nächſten. Er findet ſich beſonders in England, 
iſt grauſchwarz oder ſammetſchwarz, und verbrennt ohne Rauch, da er außer feinem reichen Kohlenſtoffgehalt 
nur einige Procent erdige Subſtanzen, aber keinen Waſſerſtoff enthält, fo daß ſich nur Kohlenſäure, aber kein 
Waſſerdampf bilden kann. 

Die Steinkohle, auch Schwarzkohle genannt, zeigt vollkommen ſchwarze Farbe und giebt einen 
ſchwarzen Strich. Dadurch unterſcheidet fie ſich von der Braunkohle, in welcher häufig die Structur der 
Holzſtämme, aus denen ſie entſtanden iſt, noch deutlich erkannt werden kann, waͤhrend die Steinkohlen meiſt 
ein ganz mineraliſches Anſehen haben und erſt bei genauer Unterſuchung ein pflanzenartiges Zellgewebe zeigen. 
Doch kommen auch Braunkohlen vor, welche unter dem Druck der darüber liegenden Erdmaſſen ganz das 
Anſehen von Steinkohlen erhalten haben. Wir werden uns alſo nach anderen Merkmalen umſehen müſſen. “) 
Dieſe Merkmale bietet uns die Geologie, welche es mit der Geſchichte der Veränderungen zu thun, die mit 
unſerer Erde im Laufe der Zeit vorgegangen ſind, in Verbindung mit der Paläantologie oder Verſteinerungs⸗ 
kunde, d. h. der Lehre von den ausgeſtorbenen Thier- und Pflanzenarten, deren Ueberreſte in den Gebirgs— 
ſchichten vergraben liegen. Dieſe beiden Zweige der Naturkunde haben Mittel an die Hand gegeben, das 
Alter der Gebirge zu erkennen, wenn auch nicht nach Jahren oder Jahrtauſenden, ſo doch in der Weiſe, daß 
man in vielen Fällen beſtimmen kann, ob ein Gebirge alter iſt, als ein anderes. Man kennt alſo die Reihen— 
folge, in welcher die verſchiedenen Gebirgsſchichten nach einander abgelagert ſind, und auf dieſe Kenntniß ge— 
ftügt, iſt man übereingekommen, zur Steinkohle alles das zu rechnen, was ſich von den älteften Gebirgs— 
ſchichten bis zur ſogenannten Kreidebildung findet, worin von den höheren Thierklaſſen anfangs die Fiſche, 
dann die Reptilien herrſchend ſind, während Saͤugethiere nur vereinzelt vorzukommen ſcheinen. Zur Braunkohle 
dagegen rechnet man die Kohle der ſ. g. Tertiärſchichten, welche jünger find, als die Kreide, und Saͤugethier— 
reſte in Menge enthalten; ſolche oder auch noch jüngere Schichten bedecken den größten Theil Pommerns, 
während die älteren Gebirgsſchichten nur hier und da, z. B. die Kreide auf der Inſel Rügen, vertreten find. 
An die Braunkohle ſchließt ſich dann naturgemäß der Torf an, den wir noch jetzt fortwährend unter 
unſeren Augen ſich bilden ſehen, wo die günſtigen Bedingungen für feine Entſtehung vorhanden find. 
Die Steinkohle hat ihr ausgezeichnetſtes Vorkommen in der ſ. g. Kohlenformation, die ihrer Entſtehung nach 


) Mit Kalilauge gekocht giebt Braunkohle eine dunkelbraune Färbung, Steinkohle höchſtens eine blaßweingelbe. 
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einer fehr alten Zeit angehört. Sie findet fich hier meiſtens in Echichtenlagen übereinander, welche man 
Flöze nennt, und die beim Vordringen von der Oberfläche nach der Tiefe von der Dicke einiger Linien bis 
zur Mächtigkeit von mehreren Fußen zunehmen. Die einzelnen Floͤze find durch dazwiſchen gelagerte Stein— 
ſchichten, beſonders Sandſtein und Schieferthon, von einander geſchieden. Dieſe die Steinkohlen begleitenden 
Schichten enthalten häufig Abdrücke von Blättern und andern Theilen der Pflanzen, deren Staͤmme die 
Kohlen geliefert haben mögen. ) Die Unterſuchung hat gelehrt, daß dieß, außer anderen, jetzt gar nicht mehr 
vertretenen Pflanzenfamilien, beſonders Farnkräuter, Nadelhölzer und Palmſtämme geweſen find. Man hat 
berechnet, daß unſere heutigen Wälder 100 Jahre brauchen würden, um eine Steinkohlenſchicht von nur 7 
Linien Dicke zu erzeugen. Danach würde eine einzige Kohlenſchicht von 1 Fuß Mächtigkeit ſchon einen Zeit 
raum von 2000 Jahren zu ihrer Bildung erfordert haben. Mag aber auch, wie man vermuthet, zur Zeit 
der Steinkohlenbildung ein größerer Kohlenſaͤure-Gehalt der Atmoſphäre und ein feuchtes tropiſches Inſelklima 
ein raſches Wachsthum der Pflanzen begünſtigt haben, jo kommt man immer noch zu ſehr großen Zeiträumen, 
wenn man die Mächtigkeit der Steinkohlenlager in Betracht zieht. In England z. B. ſinden ſich in der 
Gegend von Birmingham 11 bauwürdige Flöze übereinander, von denen das mittlere 30—40“ mächtig. ift 
und dabei über einen Raum von 60 engliſchen Quadratmeilen ſich erſtreckt. Ueberhaupt ſteht England durch 
ſeinen Kohlen-Reichthum obenan und verdankt demſelben einen großen Theil feines induſtriellen Uebergewichts. 
In 1852 wurden in England 740 Millionen Centner gewonnen, welche am Ausgangsorte 10 Millionen, am 
Verbrauchsorte 20 Millionen Pfund Sterl. werth waren. Die Kohlenfelder nehmen über 500 Quadratmeilen, 
faſt den zehnten Theil des ganzen Landes ein. Das berühmtefte Feld iſt das von Northumberland und Durham, 
auf welchem Neweaftle liegt. Daſſelbe verſorgt London alljährlich mit c. 70 Millionen Centnern und befchäftigt 
an der Meeresküſte mit der Ausfuhr an 1400 Schiffe. 

Sehr ausgedehnte Kohlenfelder finden ſich auch in Nord-Amerika; das größte unter ihnen iſt das 
Appalachiſche, in Pennſylvanien, Ohio und Virginien, welches 2500 deutſche Quadratmeilen bedeckt. Dabei 
liegen an den Ufern der großen Flüſſe die Kohlenſchichten oft fo nahe am Rande des Waſſers zu Tage, daß 
die Kohlenwagen unmittelbar aus den wagerechten Gängen heraus ihre Ladung in die Barken liefern können, 
welche am Flußufer vor Anker liegen. Bequemer hätte es die Natur wohl kaum dem Menſchen bieten können! 
Wenden wir uns zu Deutſchland, ſo iſt es erfreulich, ausſprechen zu können, daß unſer preußiſches Vaterland 
den wichtigſten Antheil an den Kohlenfchägen beſitzt. 1852 wurden über 103 Mill. Centner gefördert. Ihre 
Brennkraft vertritt die von 10 Mill. Klafter Kiefernholz, deren nachhaltige Hervorbringung 1200 Quadrat⸗ 
meilen, alſo faſt /s der Staatsoberfläche in Anſpruch nehmen würde. Das Kohlenrevier in Oberſchleſien, 
14 Meilen lang und 12 Meilen breit, iſt nach Profeſſor Göppert das reichſte in Europa. Außerdem 
haben wir reiche Steinkohlenlager in Niederſchleſien, auf dem Gebirgsſattel von Waldenburg zwiſchen dem 
Rieſengebirge und den Sudeten, ferner in der Grafſchaft Mark, wo die Ruhrkohle auf der rechten Rheinſeite 
die Fortſetzung des großen belgiſchen Kohlenbeckens bildet, welches auf der linken Rheinſeite, in der Gegend 
von Aachen auf das preußiſche Gebiet herüberreicht. Südlich vom Hundsrück iſt das Kohlenbecken von 
Saarbrücken durch ſeinen Reichthum ſo ausgezeichnet, daß es immer wieder die gierigen Blicke unſerer weſt— 
lichen Nachbarn an der Seine auf ſich zieht. Den preußiſchen Antheil hat man auf 800,000 Mill. Centner 
gefchäßt, To daß es, wenn alljährlich 9 Millionen Centner gewonnen werden, bei gleichbleibender Ausbeute 
auf 90000 Jahre ausreichen würde. 


) Neuerdings iſt die Anſicht aufgeſtellt worden, daß Steinkohlen im Meere aus Seetang entſtehen. Iſt dies richtig, 
fo fällt die folgende Rechnung in ſich ſelbſt zuſammen. Ueberhaupt muß daran erinnert werden, daß derartige Ber 
rechnungen auf theilweiſe unſicheren Grundlagen beruhen, ihre Reſultate alſo nur mit größter Vorſicht aufgenom⸗ 
men werden dürfen. 
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Das ſüdliche Deutſchland, ſowie Frankreich ſind verhältnißmäßig arm an Steinkohlen zu nennen, 
während Rußland am Donetz ein Becken beſitzt, welches in Hunderten von Floͤzen übereinander an den Reich⸗ 
thum in Oberſchleſien erinnert. 

Aufgefunden ſind Steinkohlen in allen Zonen der Erde, von Indien und Auſtralien bis zu dem 
kalten Spitzbergen, deſſen Vorraͤthe bei den Unternehmungen zur Erreichung des Nordpols von Bedeutung 
werden können. 

Wir wenden uns nun zur Braunkohle, welche ihren Namen der vorherrſchend braunen Farbe 
verdankt, die ſchon auf einen geringeren Veraͤnderungsgrad, als bei der Steinkohle deutet. Man unterſcheidet 
verſchiedene Abänderungen, als: 

1. Muſchelige Braunkohle, Pechkohle, hat noch ganz das Ausſehen der echten Steinkohle, riecht 
aber beim Verbrennen unangenehmer und giebt einen braunen Strich. 

2. Moorkohle, ſchwarz wie Moor, haͤufig aber auch ſtark ins Braune, mit glänzendem Strich und 
ebenem Bruch, erinnert in ihrem Ausſehen ſtark an Torfbildung. 

3. Bituminöſes Holz, findet ſich in der Moorkohle in ganzen Stammen, die oft aufrecht ſtehen, 
meiſt deutliche Holzſtructur zeigen und ſich ſägen und ſpalten laſſen. Sie ſtammen theils von Laub— 
hoͤlzern, theils und beſonders von Nadelbäumen, namentlich von Thuja- und Cypreſſenarten, 
welche jetzt nicht mehr vorkommen.) 

4. Blätterkohle, dünngeſchichtet, lederartig, biegſam, — welche, wenn die Blätter ganz fein find, 
Papierkohle genannt wird. 

Die Braunkohle iſt ganz beſonders heimiſch in unſerer norddeutſchen Tiefebene und liegt an vielen 
Punkten fo unmittelbar an der Oberfläche, daß ſie durch Tagebau gewonnen werden kann. Namentlich iſt 
die Mark Brandenburg zwiſchen Elbe und Oder ſehr reich daran, und manches Lager iſt auch durch Tief— 
bau aufgeſchloſſen. 

An dieſer Stelle darf das Bitumen nicht unerwaͤhnt bleiben, welches ſich in den Braunkohlen, 
reichlicher aber in den Steinkohlen, und vielen Schiefergeſteinen findet, ſehr kohlenſtoffreich iſt, mit ruſſiger 
Flamme brennt und bei gutem Luftzug ſtark leuchtet. Im flüſſigen Zuſtande heißt es Petroleum oder 
Steinöl. Es hat in der Culturgeſchichte des Menfchen eine merkwürdige Rolle geſpielt: Die alten Baby— 
lonier gebrauchten es als Mörtel zu Mauerwerk, die Egypter zum Einbalſamiren ihrer Todten. Es kam 
früher beſonders aus dem Herzogthum Parma und aus Bacu am caspiſchen Meere in den Handel und wird 
bekanntlich neuerdings vielfach als Leuchtmaterial benutzt, ſeit in Nord-Amerika reichliche Vorräthe da— 
von aufgefunden ſind. Es beſteht aus viel Kohlenſtoff und wenig Waſſerſtoff, geht wahrſcheinlich durch 
Aufnahme von Sauerſtoff in Bergtheer über, welcher durch alle Stufen der Verhaͤrtung den Weber: 
gang macht zu dem feſten Judenpech oder Asphalt, deſſen Anwendung (zum Theeren der Schiffe, zu 
waſſerdichtem Kitt, Dächern, Trottoiren, ſchwarzem Siegellack, Fackeln, Feuerwerken) immer häufiger wird, 
Fragen wir nach der Entſtehung dieſer Producte und namentlich des Steinöls, ſo laͤßt ſich die innige Beziehung zu 


— 


) Qimenſtedt, a. a. O. In der Grube „Bleibtreu“ im Siebengebirge fand man einen liegenden Stamm von 
etwa 40“ Lange, 14—15“ Breite, aber nur 17 Zoll Dicke, fo ſtark war derſelbe durch die darüberliegenden Maſſen 
gepreßt. An einem andern aufrecht ſtehenden Stamm wurde aus der Zahl der Jahresringe das Alter auf mehr 
als 3000 Jahre geihägt. Neben dem Holze finden ſich die verſchiedenſten Pflanzentheile noch wohl erhalten, 
Baſt, Tannenzapfen, Früchte aller Art. In Thüringen beſtehen die f. g. „Kiefernadeln“ aus ſehr deutlichen Ges 
fägbindeln von Palmenhoͤlzern, deren weite Verbreitung dafür zu ſprechen ſcheint, daß zur Zeit der Braun: 
kohlenbildung bei uns in Deutſchland ein wärmeres Klima herrſchend geweſen iſt, als heutzutage, wo die Palmen⸗ 
familie ſich in die heißeren Lander zurückgezogen hat. 
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Steinkohlen⸗ und Braunkohlenlagern kaum verkennen, und die maſſenhafte Anhäufung an manchen Orten 
deutet darauf hin, daß großartige Deſtillationsproceſſe im Innern der Erde dabei mitgewirkt haben. Fügen 
wir noch den Bernſtein hinzu, der als das Harz einer untergegangenen Fichtenart erkannt iſt, aber allge- 
mein dem Mineralreich beigezählt wird, jo find die wichtigſten Formen aufgeführt, in denen reichlicher Kohlen— 
ſtoff in der unorganiſchen Natur ſich findet. 

Damit ergiebt ſich ein natürlicher Uebergang zu der organiſchen Welt, zum Thier - und Pflan- 
jenreich. Es iſt ſchon erwähnt, daß der Kohlenſtoff einen weſentlichen Beſtandtheil aller thieriſchen und 
pflanzlichen Gebilde ausmacht. Er iſt das einzige Element, welches in keinem organiſchen Körper fehlt, 
und mit erh hat man ihn daher das eigentliche organifche Element, (den eigentlichen Lebensſtoff) 

genannt. Wenn Thier⸗- oder Pflanzenſtoffe bei hinreichendem ru verbrennen, ſo vereinigt ſich der in 

ihnen enthaltene Kohlenſtoff mit dem Sauerſtoff der Luft zu einer Luftart, der Kohlenſäure, von der nachher 
noch ausführlicher gehandelt werden ſoll; ift nicht genug Sauerſtoff vorhanden, fo entiteht eine andere 
Luftart, welche nur halb fo viel Sauerſtoff enthält, als die Kohlenfäure: das Kohlenoxydgas. Das erſtere 
iſt der Fall, wenn in unſern Oefen Holz oder Kohlen bei gutem Zuge verbrennen, das letztere, wenn die 
Luft nicht hinlaͤnglichen Zutritt hat, wenn alſo z. B. die Ofenklappe zu früh geſchloſſen wird. Das Kohlen: 
orydgas iſt farblos, geruchlos und geſchmacklos, wirkt aber, in wenigen Procenten der Luft beigemengt, 
giftig und zuletzt tödtlich auf den thieriſchen und menſchlichen Organismus. Der Erſtickende wird durch 
Eingenommenheit des Kopfes in der Regel erſt aufmerkſam auf die Gefahr, wenn es ihm ſchon an Kraft 
fehlt, den gefährlichen Ort zu verlaſſen, und verfällt ſo einem ſichern Tode. — Es ſollten daher alle vom 
Zimmer aus zu heitzenden Oefen mit luftdicht ſchließenden Thüren verſehen fein, um ein für allemal den 
„Kohlendunſt“ unſchaͤdlich zu machen, dem ſchon manches Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt. 

Ganz verſchieden von der Verbrennung iſt der Vorgang bei der Verkohlung. Erhitzt man or— 
ganiſche Körper in verſchloſſenen Gefäßen, alſo mit Ausſchluß der Luft, oder auch bei mangelhaftem Luft⸗ 
zutritt, ſo bleibt der größte Theil der Kohle zurück, während die übrigen Elemente untereinander und mit 
einem kleineren Theil des Kohlenſtoffs mannigfaltige Verbindungen eingehen, welche nach der Natur des 
erhitzten Körpers verſchieden find. Wird die Erhitzung in Apparaten ausgeführt, welche das Auffangen 
der gasartigen Zerſetzungsproducte geſtatten, jo nennt man den Vorgang: trockene Destillation. So werden 
z. B. zur Gewinnung des Leuchtgaſes k) Steinkohlen oder Holz in geſchloſſenen eiſernen Retorten 
erhitzt, wobei die Steinkohle eine blaſige, metallglänzende Kohle, die |. g. Coaks, das Holz aber eine po⸗ 
röfe mailte Kohle zurüdläßt, in welcher die Holzſtructur ſich vollkommen erhalten findet. Werden Körper, 
die beim Erhitzen ſchmelzen, z. B. Zucker, Eiweiß, Leim, dem Verkohlungsprozeß unterworfen, ſo liefern 
fie eine aufgeblähte blaſige, weit weniger poröſe, glänzende Kohle. 

Dieſer Verſchiedenheit im Aeußeren entſprechen auch Verſchiedenheiten in anderer Beziehung. So 
find z. B. die leichten, matten, poröfen Kohlen ſchlechte Waͤrmeleiter, ſehr leicht entzündlich und im hohen 
Grade fähig, Gasarten in ihren Poren zu verdichten, während die ſchweren, dichten, glänzenden Kohlen 
dieſe Eigenſchaft in ſehr geringem Grade beſitzen, dagegen die Wärme gut leiten und daher nur ſchwierig 
entzündet werden können. Durch dieſe verſchiedenen Eigenſchaften find manche Kohlenarten von großer 
Bedeutung im Haushalte des Menſchen geworden: 

Hier find vor Allem die Coaks zu nennen, die, wie ſchon erwähnt, bei der Darſtellung des Leucht- 


*) Dieſes Gas, welches jetzt jo vielfach zur Beleuchtung der Städte an Stelle der Oellampen angewendet wird, ift 
weſentlich eine Verbindung von Kohleuſtoff mit Waſſerſtoff. Eine ähnliche Verbindung, das Sumpf⸗ oder Gruben: 
gas, ſammelt ſich öfters in den Kohlenbergwerken an und veranlaßt noch immer, trotz der Anwendung der Sicher: 
heitslampen, durch feine Exploſtonen traurige Unalücksfälle. 
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gaſes als Nebenproduct erhalten werden; fie laſſen ſich ſchwierig entzünden, brennen nur bei gutem Luftzuge 
weiter fort, geben dabei keinen Rauch, aber eine ſehr hohe Hitze; daher eignen ſie ſich vorzugsweiſe zur 
Schmelzung von Metallen, welche eine ſehr hohe Temperatur erfordern, und bilden bekanntlich auch das 
Brennmaterial bei den Dampfmaſchinen, z. B. den Locomotiven und Dampfſchiffen. 

Eine andere Art Kohle iſt der Ruß (Kienruß, Lampenruß), welcher eniſteht, wenn angezündeter 
Kohlenwaſſerſtoff, etwa Leuchtgas oder Steinöl, bei unzureichendem Luftzutritt verbrennt, oder wenn man 
die Flamme durch einen hineingehaltenen kalten Körper ſtark abkühlt. Es verbrennt dann nur der Waſſer⸗ 
ſtoff, während ſich der Kohlenſtoff in feinvertheiltem Zuſtande ausſcheidet. Deßhalb ruſſen unſere Lampen, 
wenn man den Zutritt der Luft zur Flamme maͤßigt, deßhalb überzieht ſich ein Porzellanteller, den man 
über eine Kerzenflamme hält, mit Ruß, deshalb brennen ſehr kohlenſtoffreiche Körper, z. B. Terpentinoͤl, 
wenn man fie in einem Metalllöfel erhitzt und ſich entzünden laßt mit ſtark ruſſender Flamme. Der im 
Handel vorkommende Ruß wird gewonnen durch Verbrennen von Theer, Harz, Kienholz oder Oel und 
findet Anwendung zu Druderfhwärze, Tuſche und ſchwarzen Delfarben. 

Eine dritte Art Kohle iſt die Holzkohle, welche im Großen in holzreichen Gegenden, z. B. am 
Harzgebirge, gewonnen wird, indem man Holzſcheite in kegelförmiger Geſtalt, zu |. g. Meilern zuſammen⸗ 
ſtellt und zur Abhaltung der Äußeren Luft mit Raſenſtücken bedeckt. Dieſe Art der Kohlengewinnung iſt 
eine der Alteften Induſtrieen, und die Köhler ſpielen in vielen Sagen des Mittelalters, beſonders in 
Deutschland, eine wichtige romantiſche Rolle. Die Holzkohle, und namentlich die Buchsbaumkohle, beſitzt 
in hohem Grade die Eigenſchaft, Gasarten zu verſchlucken, fie zieht mit Begierde aus der Luft Feuchtigkeit 
und Riechſtoffe an, z. B. Tabacksgeruch. Dabei findet eine bedeutende Waͤrmeentwickelung ſtatt, welche jo 
weit ſteigen kann, daß die Kohle ſich von ſelbſt entzündet, was man namentlich an der fein gepulverten 
Kohle beobachtet hat, welche in den Pulverfabriken dargeſtellt und, neben Salpeter und Schwefel, als ein 
wichtiger Beſtandtheil des Schießpulvers verwendet wird. Auch hat die Holzkohle die Eigenſchaft, 
die Fäulniß organiſcher Körper zu verzögern, weßhalb Trinkwaſſer, beſonders bei Seereiſen, 
in inwendig verkohlten Faͤſſern aufbewahrt wird, und Wein in ſolchen Faͤſſern ſich verbeſſert. Die Eigen- 
ſchaft der Holzkohle, aus Auflöſungen manche Stoffe, namentlich faͤrbende und riechende, aufzunehmen, 
benutzt man z. B. um Branntwein von Fufelöl zu befreien. In den Erdboden gebracht, erhält ſich Holz— 
kohle Jahrhunderte lang unverändert, weshalb man Pfaͤhle, welche in die Erde kommen ſollen, an der 
Oberfläche verkohlt, um ſie dauerhafter zu machen. 

Eine vierte wichtige Kohlenart iſt die Thierkohle, welche ſich von der Pflanzenkohle weſentlich 
dadurch unterſcheidet, daß ſie außer Kohlenſtoff auch Stickſtoff enthalt. Beim Schmelzen mit Pottaſche 
vereinigen ſich dieſe beiden Elemente zu einem Kohlenſtickſtoff, dem Cyan, welches einen weſentlichen 
Beſtandtheil der Blaufäure, des Blutlaugenſalzes und des fo vielfach verwendeten Berlinerblaus 
ausmacht. Die Knochenkohle oder das Beinſchwarz, welche die durch Verkohlung der Knorpelſub— 
ſtanz entſtandene Stickſtoffkohle in höchft feinvertheiltem Zuſtande enthält, befigt in hohem Grade die Eigen— 
ſchaft, andere Stoffe an ſich zu ziehen; ſie findet eine ausgedehnte Anwendung in den Ruͤbenzuckerfabricken, 
um den mit Kalk geläuterten Nübenfaft von Kalk zu befreien und zu entfaͤrben. Auch benutzt man fie zur 
Bereitung von Schuhwichſe. 

Nachdem wir bisher den Kohlenſtoff nach ſeinem Vorkommen in der Natur und ſeiner Gewinnung 
durch den Menſchen betrachtet haben, gehen wir zu ſeinen chemiſchen Verbindungen über. Er beſitzt in 
dieſer Beziehung ſehr merkwürdige Eigenſchaften, die ihn zu dem maͤchtigſten Hülfsmittel bei der Darſtellung 
und Verarbeitung der übrigen Stoffe machen. Während er bei gewöhnlicher Temperatur ſo gut wie gar 
kein Streben zeigt, fich mit anderen chemiſch zu vereinigen, — worauf eben feine große Unveränderlichfeit 
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beruht, iſt bei hinreichend hoher Temperatur feine chemiſche Verwandſchaft zum Sauerftoff jo groß, daß er 
faſt allen Sauerſtoff-Verbindungen den Sauerſtoff entzieht, indem er ſich mit demſelben zu Kohlenfäure oder 
Kohlenorydgas vereinigt. 

Da nun verhältnißmaͤßig nur wenige Metalle ſich in der Natur gediegen vorfinden, die meiſten mit 
Sauerſtoff verbunden als ſ. g. Erze vorkommen, fo iſt der Kohlenſtoff das am häufigften angewandte Mittel, 
um die zu ſo mannigfachen Zwecken dienenden Metalle aus ihren Erzen zu gewinnen. Er iſt alſo bel den 
hüttenmännifchen Proceſſen nicht nur das Brennmaterial, um die zum Schmelzen nöthige Hitze zu erzeugen, 
ſondern, wie man in der Chemie ſagt, auch das „Reductionsmittel“, welches den Erzen den Sauerſtoff ent⸗ 
zieht, mit dem in ihnen die Metalle vereinigt ſind. Aber auch damit iſt ſeine Bedeutung für die Metallurgie 
noch nicht vollftändig angegeben, er gewinnt vielmehr noch eine andere Wichtigkeit dadurch, daß die Metalle 
bel der Reduction gewoͤhnlich nicht chemiſch rein erhalten werden, ſondern gewiſſe Mengen von Kohlenſtoff 
in ſich aufnehmen. Jenachdem nun dieſe Mengen größer oder kleiner ſind, jenachdem der Kohlenſtoff mit dem 
Metalle eine chemiſche Verbindung einging oder nur mechaniſch beigemengt blieb, ertheilt er den Metallen 
verſchiedene Eigenſchaften, welche fie bald für dieſen, bald für jenen Zweck brauchbarer machen. Wir wollen 
dieſe Beziehungen an einem Beiſpiele erläutern und wählen ſür dieſen Zweck dasjenige Metall, welchem hin— 
ſichtlich der Wichtigleit ſeiner mannigfachen Anwendungen im Haushalte des Menſchen, im Kriege wie im 
Frieden, unbeſtritten der Vorrang vor allen übrigen gebührt: das Eiſen. 

Auf unjerer Erde kommt dieſer wichtige Körper ſo gut wie gar nicht im gediegenen Zuſtande vor, 
wenn man abſieht von den ſ. g. Meteorſteinen, welche von Zeit zu Zeit aus höheren Regionen herabfallen, 
und alſo nicht eigentlich irdiſchen Urſprungs find. Das Meteoreiſen iſt es vermuthlich geweſen, welches den 
Menſchen zuerſt auf die ausgezeichneten Eigenſchaften dieſes Metalls aufmerkſam gemacht hat. Da aber 
Meteorfteinfälle im Ganzen ſelten find, auch wohl nicht immer beachtet werden, ſo würde das auf dieſe Weiße 
erhaltene Eiſen bei Weitem nicht ausreichen, um dem fo ausgedehnten Bedarf und der ſtets wachſenden Nach— 
frage zu genügen. Daher ſtellt man ſchon ſeit langer Zeit“) Eiſen aus feinen Erzen dar, die ſich an vielen 
Orten der Erde in reichlichen Mengen finden und das Eiſen mit Sauerſtoff verbunden enthalten. Dieſe Erze 
werden in ſehachtförmigen Oefen, ſ. g. Hochöfen, mit abwechſelnden Lagen von Kohlen erhitzt. Dabei ent⸗ 
zieht die Kohle den Erzen den Sauerſtoff und während das reducirte Eiſen durch die hohe Temperatur zum 
Schmelzen kommt, wird etwas Kohlenſtoff von demſelben chemiſch aufgenommen, ſo daß ſich im unteren Theile 
des Ofens ein kohlenſtoffhaltiges Eiſen anſammelt, welches von Zeit zu Zeit abgelaſſen werden kann. Man 
erhaͤlt auf dieſe Weiſe das Roheiſen, aus welehem durch beſondere Proceſſe die andern Eiſenſorten gewonnen 
werden, Das Roheiſen enthält den meiſten Kohlenſtoff, nämlich 4—5%, das Schmiedeeiſen den wenige 
ſten, nämlich unter 4%; zwiſchen beiden in der Mitte ſteht der Stahl mit 12% Kohlenſtoff-Gehalt. 
Man unterſcheidet weißes und graues Roheiſen. Jenes entſteht beim raſchen Erkalten, enthaͤlt den Kohlen⸗ 
ſtoff chemiſch gebunden und giebt einen vorzüglichen Stahl; dieſes entſteht beim langſamen Erkalten, wobei 
ſich der Kohlenſtoff zwiſchen den Eiſentheilen in Form von Graphitblättchen ausſcheidet, und eignet ſich am 
beſten zu Gußwaaren. Stab- und Schmiedeeiſen wird aus dem Roheiſen dargeſtellt, indem man dem 
letzteren den größten Theil des Kohlenſtoffs entzieht; es läßt ſich nicht leicht ſchmelzen, aber ſchmieden, zu 
Draht ziehen und zu Blech walzen. Den Stahl, welcher durch raſches Abkühlen ſpröde, durch nachheriges 
Erhitzen wieder weicher wird, und daher in den verſchiedenen Härtegraden zu verſchiedenen Werkzeugen vor⸗ 
züglich geeignet iſt, zu denen weder Schmiede- noch Gußeiſen verwendbar fein. würden, kann man, wie aus 
der Vergleichung des Kohlenſtoffgehalts hervorgeht, entweder durch Entkohlen des Roheiſens — oder durch Er⸗ 
higen von Schmiedeeiſen in Kohlenpulver — oder endlich durch Zuſammenſchmelzen beider Eiſenſorten erhalten. — 


) 1. Moſ. 4, 22: „Thubalkain, der Meiſter in allerlei Erz und Eiſenwerk.“ 
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Von den Verbindungen des Kohlenſtoffs mit Sauerftoff, deren man eine ganze Reihe kennt, ſoll 
hier eine näherer Betrachtung unterzogen werden, welche ſchon mehrfach erwähnt worden iſt, die Kohlen— 
fäure. Sie findet ſich im Mineralreich in reichlicher Menge an Metalloryde gebunden, d. h. an die Sauer⸗ 
ſtoffoerbindungen der Metalle. So kommt fie namentlich mit Kalk verbunden als kohlenſaurer Kalk vor, der 
unter den Namen Kalkſtein, Marmor, Kreide, ganze Gebirgszüge oder ausgedehnte Lager bildet, auch den 
Hauptbeftandtheil in den harten Schaalen der Muſchelthiere und Schnecken ausmacht. Uebergießt man einen 
dieſer Körper mit einer Säure, z. B. Salzſäure oder Schwefeljänre (Bitriolöl), fo entwickelt ſich daraus die 
Kohlenſäure als ein farbloſes Gas von ſchwach jäuerlichem Geruch und Geſehmack. Sie kann weder das 
Verbrennen, noch das Athmen unterhalten, iſt ſchwerer als atmoſphaͤriſche Luft und ſammelt ſich daher vor⸗ 
zugsweiſe am Boden an. So z. B. in der Hundsgrotte bei Neapel, wo ſie, wie in vielen vulkaniſchen 
Gegenden, in reichlicher Menge aus dem Innern der Erde hervorſtrömt. Menſchen können daher dieſe Grotte 
ohne Gefahr betreten, während kleinere Thiere, z. B. Hunde, welche ihre Naſe nahe am Boden tragen, dem 
Erſtickungstode ausgeſetzt find. Viele Mineralwaͤſſer enthalten Kohlenſäͤure aufgelöft, z. B. die von Selters und 
Pyrmont; auch das Brunnenwaſſer und das Quellwaſſer verdanken ihrem Gehalt an Kohlenſaͤure den ans 
genehmen erfriſchenden Geſchmack, der ſich durch Kochen oder Stehen an der Luft verliert, indem die Kohlen— 
ſäure entweicht. Auch bei der Gährung bildet ſich Kohlenſäure, dadurch daß Zucker in Alcohol und Kohlen— 
ſäure zerfällt; ſie iſt daher die Urſache des prickelnden Geſchmacks beim Biere, dem Champagner und anderen 
gegohrenen Fluͤſſigkeiten. Daß bei der Verweſung und dem Verfaulen von Pflanzen- und Thierkorpern 
Kohlenſäure gebildet wird, iſt ſchon erwähnt; eine ſehr reichliche Menge davon erzeugen wir täglich durch 
Verbrennung unſerer Heiz- und Leuchtmaterialien, noch mehr aber wohl durch unſere eigenen Körper, aus 
welchem wir mit jedem Athemzuge Kohlenfäure ausſtoßen. Bei dem Athmungsprozeß der Menſchen und 
Thiere nämlich wird atmoſphäriſche Luft in die Lungen eingeſogen und kommt hier mit dem Blut in Be— 
rührung, welches, nachdem ſein Kreislauf durch die Tauſend Pulsadern und Haargefäße des Körpers vollendet 
iſt, eine dunkle Farbe angenommen hat und für die Ernährung des Körpers untauglich geworden iſt. In 
den Lungen nun wird in Berührung mit Luft das verdorbene Blut gereinigt, indem es Sauerſtoff aufnimmt 
und Kohlenſäure ausſcheidet; fo trägt jeder Menſch und jedes Thier bei jedem Athemzuge dazu bei, den Vor⸗ 
rath an Kohlenſäure in der Luft zu vermehren. So gering derſelbe iſt, denn er beträgt ungefähr 7100 0 
oder nur 4 Kubf. in 10000 Kubf. atmoſphäriſcher Luft, — ſo iſt ſeine Anweſenheit doch von großer Wichtig⸗ 
keit im Haushalte der Natur. Ihm verdanken nämlich die Pflanzen ihren Gehalt an Kohlenſtoff. Wir 
wiſſen, daß unter dem Einfluß des Sonnenlichtes die grünen Pflanzentheile die Kohlenſaͤure der Luft ein— 
athmen, den Kohlenſtoff zum Aufbau ihrer verſchiedenen Körpertheile verwenden, den Sauerſtoff aber wieder 
ausathmen. Mit dem Regen wird Kohlenſaͤure aus der Luft heruntergeführt und gelangt fo in das Erdreich, 
von wo ſie in Waſſer gelöſt durch die Wurzeln der Pflanzen aufgenommen wird. Auf dieſe Weiſe halten 
ſich Thier⸗ und Pflanzenreich das Gleichgewicht; jenes conſumirt Sauerſtoff und producirt Kohlenſäure, dieſes 
conſumirt Kohlenſäure und producirt Sauerſtoff. Indem der Menſch ſich von Pflanzenſtoffen oder von dem 
Fleiſche pflanzenfreſſender Thiere nährt, nimmt er kohlenſtoffreiche Subſtanzen auf, welche ihm den nöthigen 
Kohlenſtoff liefern zu dem langſamen Verbrennungs- und Heizungsproceß, der in unſern Lungen vor ſich geht. 

Man nimmt ziemlich allgemein an, daß ein Gemenge von atmoſphaͤriſcher Luft und Kohlenſaͤure, 
worin eine Kerzenflamme nicht erliſcht, den Athmungsproceß unterhalten könne. Man thut daher wohl, vor 
dem Betreten von Räumen, in denen man eine Anhäufung von Kohlenſäure vermuthen kann, z. B. Brunnen 
oder lange verlaſſene Keller, ein Licht hinabzuſenken oder brennendes Stroh hinabzuwerfen. Wenn aber auch 
Luft, in der eine Kerzenflamme noch brennen kann, nicht unmittelbar Betäubung verurſacht, fo bringen doch 
ſchon 1—2% Kohlenſäure, wenn eine ſolche Luft ſtundenlang eingeathmet wird, beunruhigende Zufaͤlle hervor. 
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Es wirkt das Kohlenfäuregas auf den menſchlichen Organismus wie ein narkotiſches Gift. Kleine Thiere, 
welche in dem Gaſe Convulſionen bekommen, hat man zuweilen durch plögliches Eintauchen in kaltes Waſſer 
wiederhergeſtellt. Räume, in welchen Kohlenfäure ſich angeſammelt hat, kann man durch Erzeugung einer 
Luftſtrömung, durch wiederholtes Abblitzen von Schießpulver oder durch Hineinwerfen von gelöſchtem Kalk 
reinigen. Der Kalk zieht nämlich die Kohlenſäure an ſich und verbindet ſich mit ihr zu kohlenſaurem Kalk. 
Darauf beruht auch feine Anwendung zu Mörtel beim Aufführen von Gebäuden; er erhärtet mit der aus 
der Luft angezogenen Kohlenſaͤure zu einer ſo feſten Maſſe, daß dieſe oft beſſer, als die angewandten Steine 
der Zerſtörung der Jahrhunderte widerſtanden hat. 

Wenn Pflanzen- oder Thierſtoffe verbrennen, verfaulen oder verweſen, ſo ſind die letzten Producte 
dieſer Zerſetzungen: Kohlenſaͤure, Waſſer und Ammoniak; der Kohlenſtoff der organiſchen Körper ver— 
bindet ſich mit Sauerſtoff zu Kohlenfäure, der Waſſerſtoff mit Sauerſtoff zu Waſſer und mit dem Stick⸗ 
ſtoff zu Ammoniak. Dieſe drei Verbindungen find die Hauptnahrungsmittel der Pflanze, und werden 
alſo von dem todten Thier- und Pflanzenkörper in derſelben Form der Armofphäre zurückgegeben, in der fie 
einſt aufgenommen wurden, um innerhalb des Organismus zu Theilen deſſelben geſtaltet zu werden; ſie 
können daher nach der Ausſcheidung neuen Pflanzen und ſomit neuen Thieren zur Nahrung dienen: ſo er— 
wachſt und erblüht auf den Trümmern der untergegangenen Generationen neues Leben! — 

Das iſt der wunderbare Kreislauf des Kohlenſtoffs im Haushalte der Natur; wir haben 
aber ſchon vielfach Gelegenheit gehabt, auf ſeine Bedeutung für den Haushalt des Menſchen und na— 
mentlich auf die Wichtigkeit der verſchiedenen Kohlen und Fohlenftoffreichen Subſtanzen für die Erzeugung 
von Wärme und Licht hinzuweiſen. Welchen Standpunkt ohne dieſe beiden mächtigen Hülfsmittel die 
Cultur des Menſchengeſchlechts noch heute einnehmen würde, dieſes ſich auszumalen, mag der Phantaſte 
unſerer Leſer anheimgeſtellt werden. Läßt doch ſchon die griechiſche Sage den Prometheus von den neidi— 
ſchen Göttern dafür beſtraft werden, daß er das Feuer vom Himmel heruntergeholt und die Menſchen feine 
Anwendung gelehrt hatte. Nur daran ſoll ſchließlich noch erinnert werden, daß, wenn der Kohlenſtoff unter 
den Beſtandtheilen unſeres Planeten fehlte, kein grünes Kraut feine Oberfläche bedecken, kein belebtes Weſen 
im Licht der Sonne athmen würde. Eine todte Steinmaſſe würde er ſeinen einförmigen Lauf im Weltenraume 
vollenden, „wüſte und leer“ wie am erſten Schöpfungstage. 
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Schulnachrichten. 


A. Lehrverfaſſung. 
I. 
Höhere Bürgerſchule. 


Secunda. 
(Curſus 2jährig.) 
Ordinarius: 3. W. Rector Dr. Gahrdt, i. S. Oberlehrer Dr. Bahnfen. 

Religion. 2 St. Evangeliſche Glaubenslehre nach Petri's Lehrbuch mit beſonderer Rüͤckſicht auf die 
Unterſcheidungslehren; angeſchloſſen Lecture der Conk. August., — zuletzt Lectüre des Römer⸗ und Ephe⸗ 
ſerbriefs. Daneben Wiederholung des Katechismus und der früher gelernten Sprüche und Kirchenlieder 
wozu einige neu gelernt wurden. J. W. Rector Dr. Bahrdt, i. S. Rector Dr. Streit. 

Deutſch. 3 St. Proſodik und Metrik; freie hiſtoriſche und geographiſche Vorträge oder Relationen über 
Geleſenes; Lectüre von Dramen (ꝰWallenſtein); monatliche Aufſätze, in leichteren Abhandlungen oder 
Characteriſtiken beſtehend. Dr. Pauli. 

Themata der ſchriftlichen Arbeiten. 

Meer und Wüuſte. 

„Kraft muß ſich mit Weisheit paaren.“ 

Welche Vortheile und Annehmlichkeiten gewährt uns die Schreibkunſt? 

Die Synonyma: Miſſethat, Schuld, Uebertretung, Vergehen, Sünde, Frevel, Schandthat und Verbrechen. 

Wie verhalten ſich Buchdruckerkunſt, Telegraphie und Stenographie zur Schreibkunſt? 

Freie (reſp. metriſche) Bearbeitung von „Philemon und Baucis“. 

„Kleines iſt die Wiege des Großen.“ 

Das ſuͤdliche Europa und das ſüͤdliche Aſien. 

„Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand.“ 

10. Der Character Buttler's in Schiller's Wallenſtein. (Klaſſenarbeit.) 

11. Rede Scipio's vor der Schlacht bei Zama. (Klaffenarbeit,) 

12. Was verſteht man unter Reinheit der Sprache? 
Latein. 4 St. Lectüre: Cæs. bell. civ. III., cap. 50 bis zu Ende. Ovid, Metamorph. ausgewählte 
Stücke (Philemon und Baucis, Hercules' Tod und Apotheoſe, Orpheus und Eurydice, Orpheus' Tod.) 
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Grammatik: Ergänzende Wiederholung der Caſus-, Tempus⸗ und Moduslehre, Participium, Gerun- 
dium und Gerundivum, Supinum; mündliches Ueberſetzen aus Oſtermann's Uebungsbuch, 4. Abth. 
Wöchentliche Erercitien, zuweilen adwechſelnd mit Ertemporalien. Dr. Bahnſen. 

Franzͤſiſch. 4 St. Beendigung der Syntar, nach Knebel; wöchentlich abwechſelnd Erereitien, Ertem— 
poralien und Uebungen in Anfertigung von Aufjägen. Memoriren von Gedichten. Lectüre: Cho de 
contes et de récits aus der Göbelſchen Sammlung. Haaſe. 

Engliſch. 3 St. Beendigung der Syntar nach Fölſing's Grammatik; wöchentlich" abwechſelnd Erercitia, 
Ertemporalia und freie Arbeiten; Memoriren von Gedichten. Lettüre: Schütz, Characterbilder aus der 
engliſchen Geſchichte, 1. Series, vol. Il. und Washington Irving, Columbus. Haaſe. 

Geſchichte. 2 St. Repetitoriſche Ueberſicht der allgemeinen Geſchichte von Auguſtes bis Luther, Geſchichte 
der neueren und neueſten Zeit mit beſonderer Berückſichtigung der 3 wichtigſten Culturvölker und einge⸗ 
hender Wiederholung der deutſchen Gefchichte nach Dietſch' Grundriß II. und III. Repelitionen aus der 
griechiſchen und römiſchen Geſchichte. Dr. Bahnſen. 

Geographie. 1 St. Die europäiſchen Staaten mit beſonderer Berückſichtigung Deutichlands, nach „Schul⸗ 
Geographie von E. v. Seydlitz“. Dr. Bahnſen. 

Naturwiſſenſchaften. 6 St 
a) Naturbeſchreibung. 2 St.  Nepetitionen aus der Syſtemkunde. J. W. Rector Dr. Bahrdt, 

i. S. Herr. 

b) Chemie. 2 St. Die Mecalloide, Alkalien, alkaliſche Erden und die wichtigſten Schwermetalle, 
nach Stammer. Leichtere ſtöchiometriſche Aufgaben. J. W. Rector Dr. Bahrdt, i. S. Rector 
Dr. Streit. 

c) Phyſik. St. Elemente der mathematiſchen Geographie. Waͤrmelehre und Anfangsgründe der 
Optik, nach Koppe. J. W. Rektor Dr. Bahrdt, i. S. Rektor Dr. Streit. 

Mathematik. 4 St. Goniometrie, ebene Trigonometrie und Stereometrie, nach Kambly. Uebungen 
an Aufgaben aus allen Theilen der früher durchgenommenen Penſen. J. W. Rektor Dr. Bahrdt, 
i. S. Rector Dr. Streit. 

Rechnen. 1 St. Wiederholung des Penſums der Tertia; Miſchungs⸗, Münz⸗ und Wechſelrechnung. Herr. 

Zeichnen. 2 St. Gypsabgüſſe, Dupuis'ſche Studienköpfe und größere Köpfe und Landſchaftsvorlagen, 
mit der Eſtampe, zwei Kreiden, Sepia und der Feder. Die orthographiſche Projection; Darſtellung von 
Punkten, Geraden, Ebenen, jo wie der einfachſten Grundkörper auf zwei Projectionsebenen. Perſpec⸗ 
tiviſche Conſtructionen nach Grund- und Aufriß. Becker. 


Tertia. 
Ordinarius; i. W. Dberlehrer Dr. Bahnfen, 1. S. Oberlehrer Haaſe. 


Religion. 2 St. J. W. Apoſtelgeſchichte, i. S. ausgewählte Pſalmen (gelernt wurden: Pf. 23, 90, 
103, 121, 139) und Abſchnitte aus Spr. Salomonis und Jeſaias. Daneben Wiederholung des Ka⸗ 
techismus und der früher gelernten Sprüche und Lieder; 5 Lieder wurden neu gelernt. J. W. Rector 
Dr. Bahrdt, i. S. Rektor Dr. Streit. 

Deutſche 3 St. Die Lehre von den Atten des Satzes; über die Dichtungsarten im Anschluß an die 
Lectüre aus Hopf und Paulſiek Th. IV. Sprechübungenz ſchildernde, vergleichende Aufſätze, Zwöcheni⸗ 
lich. Dr. Pauli. 

Latein. 5 St. Lectüre: Cæs. bell. gallie. VI., cap. 3044 und Vn. ganz. Repetition von Vocabeln 
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nach Bonnell's Vocabularium. Grammatik: Die Caſuslehre wurde eingeübt in mündlichem Ueber: 
ſetzen aus Oſtermann's Uebungsbuch Th. 4., das Wichtigſte vom Gebrauch des Conjunctivs, Par⸗ 
ticipiums uud Gerundiums desgl. Wöchentlich ein Erercitium oder Ertemporale. Dr. Bahnſen. 

Franzöfſiſch. 4 St. Die unregelmäßigen Verba, die Lehre von den Caſus und vom Adjectiv, nach Plötz 
und Knebel. Wöchentlich abwechſelnd ein Exercitium oder Ertemporale. Memorirübungen. Lectüre: 
Thiers, Bonaparte en Egypte et en Syrie. Haaſe. 

Engliſch. 4 St. Regelmäßige und unregelmäßige Formenlehre, nach Fölſing's Elementarbuch, die wich— 
tigſten Regeln der Syntar. Memoriren von Gedichten. Wöchentlich ein Exereitium oder Ertemporale. 
Haaf e. 

Geſchichte. 2 St. Geſchichte der Deutſchen von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart, mit beſonderer 
Berückſichtigung des brandenburgiſch-preußiſchen Staats, nach Voigt's Grundriß. Dr. Bahnſen. 
Geographie. 2 St. Phyſikaliſche Geographie Mittel-Europas, politiſche der Schweiz, des öfterreichijchen 

Staats, der ſüddeutſchen Länder und ſpecieller des norddeutſcheu Bundes, nach Seydlitz. Dr. Bahnſen. 

Naturkunde. 2 St. J. W. Die allgemeinen phyſikaliſchen Eigenſchaften und wichtigſten Geſetze des 
Gleichgewichts. Zoologiſche Syſtemkunde, ſpecieller die Wirbelthiere. J. S. das Wichtigſte aus der 
Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen; das Linné'ſche und de Candolle'ſche Syſtem, Uebungen im 
Beſtimmen nach Leunis' Leitfaden. Ercurſionen. J. W. Rektor Dr. Bahrdt, i. S. Herr. 

Mathematik. 4 St. Nach Wiederholung des Penſums der Quarta: Verwandlung, Theilung und Aus— 
meſſung geradliniger Figuren, Proportionalitaͤt der Linien am Kreiſe, Kreisrechnung. Rechnung mit Po- 
tenzen, Wurzeln und imaginären Größen; Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln. Gleichungen 
1. Grades mit einer und mit mehreren Unbekannten. Schriftliche häusliche Aufgaben und Extempora— 
lien. J. W. Herr, i. S. Rektor Dr. Streit. 

Rechnen. 2 St. Disconto⸗, Geſellſchafts- und Terminrechnung. Schriftliche Arbeiten alle 14 Tage. Haaſe. 

Zeichnen. 2 St. Nach Gypsmodellen und ausgeführten Vorlagen. Geometriſche Conſtructionen als Vor- 
bereitung auf die Projectionslehre. Becker. 


Quarta. 


Ordinarius: ordentlicher Tehrer Dr. Pauli. 


Religion. 2 St. Das 4. und 5. Hauptſtück nebſt zugehörigen Bibelſtellen nach Seeliger's Katechismus 
Durchnahme der Sonntagsevangelien und im Anſchluß das Wichtigſte über das Kirchenjahr und das 
h. Land. Wiederholung der 3 erſten Hauptſtücke und der früher gelernten Sprüche und Lieder; 6 
Lieder wurden neu gelernt. Herhudt. 

Deutſch. 3 St. Der zuſammengeſetzte Satz im Anſchluß an das Lateiniſche, und die Interpunction; Ge- 
dichte und Proſaſtuͤcke aus Hopf und Paulſick Th. III. wurden beſprochen und memorirt reſp. wieder⸗ 
erzaͤht. Hiſtoriſche, naturgeſchichtliche oder beſchreibende Aufſätze 3Zwöchentlich. Dr. Pauli. 

Latein. 6 St. Lectüre aus Cornel. Nepos: Epaminondas, Pelopidas, Agesilans, Hannibal, Timoleon, 
Phocion. Memoriren von Vocabeln nach Bonnell's Vocabularium. Gtammatik: Acc. c. inf., ut, 
quod, ne; Conjunctionalſatze; abl. absol., Participial⸗Conſtructionen, directe u. indirette Fragen; pronomen 
reflexivum; einige Puncte der Caſuslehre. Wöchentiich abwechſelnd Erercitia u. Ertemporalia. Dr. Pauli. 

Franzöſiſch. 5 St. Article partitik, perſönliche Fürwörter; die regelmäßige Conjugation zu Ende und 
ein Theil der unregelmäßigen Verba, nach Plötz' Elementarbuch Th. 1. Lection 36 bis zu Ende. 

Wöchentlich abwechſelnd Erereitium und Extemporale. Haaſe. 
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Geſchichte. 2 St. Geſchichte der Griechen bis zum Tode Alexander's d. Gr., der Römer bis zur Schlacht 
bei Actium. Dr. Bahnſen. 

Geographie. 2 St. Die außerdeutſchen Staaten Europa's nach Seydlitz. Dr. Bahnſen. 

Naturbeſchreibung. 2 St. J. W. die Saͤugethiere, mit beſonderer Rückſicht auf Zahn- und Knochen⸗ 
bau. J. S. Morphologie und Terminologie der Pflanzen; das Linné'ſche Syſtem. Uebungen im Be- 
ſtimmen nach Leunis. Excurſionen. Herr. 
Mathematik. 3 St. J. W. Planimetrie nach Kambly Th. 2 88. 1—110, i. S. die 4 Grundopera⸗ 
tionen mit Buchſtaben, Anfänge der Potenzrechnung, nach Kambly Th. 1 88. 1-44. Herr. 
Rechnen. 3 St. Decimalbrüche, Wiederholung der Proportionslehre und Anwendung derſelben auf zu— 
ſammengeſetzte Regeldetri, Ketten- und Procentrechnung. Herr. 

Zeichnen. 2 St. Arabesken und Architecturen, theils ausgeführt, theils im Umriß, mit Kreide und Blei. 
Köpfe im Umriß nach Troſchel's Wandtafeln. Holzmodelle. Becker. 

Schreiben. 2 St. Deutſche und lateiniſche Currentſchrift, nach Leßhaft's Schreibſchule Heft 17—24. 
Fracturſchrift, deutſche und gothiſche. J. S. wöchentlich ein Dictat, theils zur Uebung im Schnellſchön— 
ſchreiben, theils zur Befeſtigung in der deutſchen Orthographie Becker. 


Quinta. 


Ordinarius: ordentlicher Lehrer Herhudt, 


Religion. 3 St. Das Leben Jeſu nach Matthäus und Lucas. Das 2. und 3. Hauptſtück nach See 
liger's Katechismus nebſt zugehörigen Sprüchen, edenſo 6 Kirchenlieder, wurden memorirt. Wieder- 
holung des 1. Hanptſtücks und der früher gelernten Sprüche und Lieder. Herhudt. 

Deutſch. 4 St. Im Anſchluß an die Lectüre aus Hopf und Paulſick Th. II. die Lehre vom erweiterten 
Satz und das Wichtigſte der Formenlehre; Uebungen im Bekleiden und Erweitern des Satzes, in der 
Orthographie und Interpunktion und im mündlichen und ſchriftlichen Nacherzählen. Memoriren und 
Recitiren von Gedichten. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Herhudt. . 

Latein. 6 St. Wiederholung des Penſums der Serta. Dann der zuſammengeſetzte Satz, Vervollſtaͤndi⸗ 
gung der Formenlehre und der Genusregeln. Vorbereitung auf die Lehre von dem Abl. abs. und acc, 
c. inf. Ueberſetzung aus Schwartz und Wagler $$. 59—113. Die unregelmäßigen Verba in Aus⸗ 
wahl gelernt nach Bonnell's Vocabularium. Wöchentlich ein Erereitium oder Extemporale. Herhudt. 

Franzöſiſch. 5 St. Avoir und etre. Comparation, Fürwoͤrter, erſte regelmäßige Conjugation, Vocabel⸗ 
lernen und Ueberſetzen nach Plög Th. 1. Leet. 1-56. Dietate. Dr. Pauli. 

Geſchichte. 1 St. Die Argonautenſage. Meleager und die Eberjagd. Tantalus. Pelops. Niobe. Die 
Herkulesſage. Die Sage von Oedipus. Herhudt. 

Geographie. 2 St. Die außereuropͤiſchen Welttheile nach Seydliz. Dr. Bahnſen. 

Naturbeſchreibung. 2 St. Uebungen im Beſchreiben und Vergleichen, i. W. an den wichtigſten Säuge- 
thieren und Vögeln, i. S. an bekannten einheimiſchen Pflanzen unter Zugrundelegung des Linne’fchen 
Syſtems. Herr. 

Rechnen. 4 St. Die vier Species mit Brüchen, in unbenannten und benannten Zahlen. Zeitrechnung 
repetirt. Einfache, gerade und umgekehrte Regeldetri. Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten. Gelhaar. 
Zeichnen. 2 St. Gebogene Linien, einfache Arabesken und architektoniſche Verzierungen im Umriß mit 

Blei. Zeichnen nach Troſchel's Wandtafeln und Holzmodellen. Becker. a 

Schreiben. 2 St. Größere Sätze nach der Taktſchreibmethode in deutſcher und lateiniſcher Schrift. Leß⸗ 

haft's Schreibſchule Heft 9—16. Becker. 
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Sexta. 
Ordinarius: Wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer Herr. 

Religion. 3 St. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments bis auf Salomo, nach Graßmann. Das 
1. Hauptſtück nach Seeliger's Catechismus erklärt und nebſt zugehörigen Sprüchen memorirt, ebenſo 8 
Kirchenlieder. Herhudt. 

Deutſch. 4 St. Im Anſchluß an die Lertüre aus Hopf und Paulſiek Th. I. die Lehre vom einfachen 
Satz. Wöchentliche Uebungen in der Satzbildung und im orthographiſchen Schreiben nach Dictaten. 
Memoriren und Recitiren von Gedichten. Herr. 

Latein. 8 St. Die regelmäßige Declination; die Hauptgenusregeln mit den wichtigſten Ausnahmen; das 
Adjectivum; regelmäßige und unregelmäßige Comparation; Pronomina; Cardinal- und Ordinalzahlen, 
die regelmäßige Conjugation, die Präpoſitionen. Ueberſetzen aus Schwarz und Wagler §§. 1—68. 
Memoriren von Vocabeln nach Bonnell's Vocabularium. Wöchentlich ein Ertemporale. Herhudt. 

Geographie. 3 St. Allgemeine Ueberſicht über die wichtigſten Meere, Inſeln, Halbinſeln, Gebirge und 
Flüſſe aller Erdtheile. Europa's Staaten und wiehtigſte Städte. Dr. Pauli. 

Naturbeſchreibung. 2 St. Uebungen im Erkennen, Unterſcheiden und Beſchreiben, i. W. an Haus— 
thieren und anderen bekannten Thieren, i. S. an haͤufigeren einheimiſchen Pflanzen. Becker. 

Rechnen. 5 St. Die vier Species mit benannten ganzen Zahlen. Die einfache Regeldetri, Zeitrechnung 
und Anfänge der Bruchrechnung. Wiederholung der vier Species mit ünbenannten Zahlen. Herr. 

Zeichnen. 2 St. Gerade Linien in verſchiedenen Lagen und Winkel. Uebungen im Vergleichen und 
Theilen. Geradlinige Figuren. Becker. 

Schreiben. 3 St. Kleinere Sätze nach der Taetſchreibemethode in deutſcher Schrift. Leßhaft's Schreib⸗ 
ſchule Heft 08. 

Geſang unterricht. 

Erſter Cötus. 2 St. Vierſtimmige Geſangſtücke, Choräle, Motetten, Pſalmen, Volks-, Vaterlands⸗ und 
Turnlieder. 

Zweiter Cötus. 2 St. Notenkenntniß, Tact- und Treffübungen; Erlernung der Tonarten und Ton- 
leitern. Einſtimmige Choräle, zwei- und dreiſtimmige Volkslieder nach Erk's Liederktanz Gelhaar. 

Turnunterricht (im Sommer). 

Erſte Abtheilung, die größeren, Schüler umfaſſend, Amal wöchentlich je 1 Stunden. Gemeinſchaftliche 
Frei- und Ordnungsübungen auf und von der Stelle; Turnen riegenweiſe am Geräth, mit Vorturnern. 

Zweite Abtheilung, die, kleineren Sertaner und die Vorſchüler, Imal wöchentlich: Frei- und Marſch⸗ 
übungen; Turnſpiele. 

Außerdem die, Vorturner 1, Stunde wöchentlich. Gelhaar. 


II. 
Vorſchulbe. 
Erste Klasse. 
(Curſus anderthalbjaͤhrig) 
Ordinarius: Geſang-, Turn- und Vorſchullehrer Gelhaar. 
Religion. 3 St. Bibliſche Geſchichten des alten Teſtaments bis zur Geſetzgebung, aus dem nellen 
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Teſtament die Feſtgeſchichten und die Wunderthaten des Herrn, durch Vorerzaͤhlen. Das 1. Hauptſtück 
des Katechismus mit Luther's Erklärungen. Sprüche, Gebete, einzelne Liederverſe und mehrere ganze 
Lieder wurden memorirt. Gelhaar. 

Deutſch. 10 St. Leſen aus Wetzel's Vorſtufe; Uebungen im Wiedererzaͤhlen. Die Anfänge der Gram⸗ 
matik: der einfache Satz, die Wortarten, Geſchlecht, Declination, Conjugation, Gebrauch der Verhältniß⸗ 
wörter. Orthographiſche Uebungen; alle 14 Tage ein Dictat. Memoriren kleiner Gedichte und Lieder, 
zugleich fuͤr den Gebrauch in den Geſangſtunden. Gelhaar. 

Geographie: 2 St. Lauenburg und Umgegend; dann Pommern und das Wichtigſte vom preußiſchen 
Staat. Gelhaar. 

Rechnen: 5 St. Die vier Species mit unbenannten ganzen Zahlen. Zahlenſchreiben von 11000000. 
Preußiſche Münzen, Maaße und Gewichte. Leichtere Aufgaben mit benannten ganzen Zahlen, mündlich 
und ſchriftlich. Becker. 

Schreiben. 4 St. Einübung des deutſchen und lateiniſchen Alphabets nach der Taetſchreibemethode. 
Wörter und Sätze nach Vorſchrift an der Wandtafel. Becker. 

Geſang. 2. St. Choralmelodien, Volks-, Turn- und Vaterlandslieder nach dem Gehör eingeübt. Gelhaar. 


Zweite Klasse. 
(Curſus anderthalbjährig.) 
Ordinarius: Vorſchulhülfslehrer Nagorſen. 

Religion. 3 St. Kleine Gebete, Liederverſe, das Vaterunſer und die zehn Gebote. Bibliſche Geſchichte 
wie in Klaſſe 1. Gelhaar. 

Deutſch. 10 St. Kenntniß der Laute und Lautzeichen. Anfänge des Leſens nach der Fibel von Borken— 
hagen. Uebungen im Wiedererzaͤhlen, Ab- und Aufſchreiben. Memoriren kleiner Gedichte und Lieder 
durch Vor- und Nachſprechen. Die 1. Abtheilung: Leſen aus Wetzel's Vorſtufe. Nagorſen. 

Geographie. 2 St. Combinirt mit Klaſſe I. Gelhaar. 

Rechnen. 5 St. Die vier Species mit unbenannten ganzen Zahlen im Zahlenkreiſe von 1 —100, ſchrift⸗ 
lich auch bis 1000000. Einübung des großen Einmaleins. Nagorſen. 

Schreiben. 4 St. Combinirt mit Klaſſe J. Becker. 

Geſang. 2 St. Combinirt mit Klaſſe J. Gelhaar. 


Eingeführte Schulbücher: 
(mit Ausnahme der Schriftſteller und Lerica.) 
Religion: Bibliſche Geſchichte von Graßmann in VI.; Katechismus von Seeliger in VI. bis V.; 
Lehrbuch der Religion von Petri in IL; Geſangbuch von Porſt und Bibel durch alle Klaſſen. 
Deutſch. Fibel von Borkenhagen und Vorſtufe von Wetzel und Menzel's Leſebuch in der Vorſchule; 
Leſebuch von Hopf und Paulſiek Th. 1—4 in VL—NL 
Latein: Elementarbuch von Schwartz und Wagler in VI. und V.z Otto Schulz,“) Aufgaben in IV. 
Oſtermann, deutſch-lateiniſches Uebungsbuch, Abth. 4 in III. und II.; Otto Schulz,) Grammatik, 
in IV.—IL; Bonnell's Vocabularium. 
*) Für die Quarta iſt ſtatt O. Schulz Aufgaben und Grammatik die Genehmigung zur Einführung eines anderen Buchs 


bei der hohen vorgeſetzten Behörde beantragt; die Eltern derjenigen Schüler, welche jetzt nach Quarta verſetzt werden, werden 
daher gut thun, mit der Anſchaffung zu warten, bis die Entſcheidung erfolgt iſt. 
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Sranzöfich. Plötz, Elementarbuch, Curſus 2 in V. und IV., Curſus 2 in III.; Knebel's Grammatik 
in III. und II. 

Engliſch: Fölfing, Elementarbuch, Th. I. in III., Th. 2 in II. 

Geographie: v. Seydlitz, Leitfaden der Geographie, in V.—II., Sydow's Schulatlas. 

Geſchichte: Voigt, brandenb.-preuß.-deutſche Geſch. in III; Dietſch, Grundriß der Weltgeſchichte in 11 

Naturwiſſenſchaften: Leunis, analyt. Leitfaden in III. und IL; Koppe, Anfangsgründe der Phyſik, 
und Stammer, Lehrbuch der Chemie, in II. 

Mathematik: Kambly, Element.-Mathematik, Th. 1 und 2 in IV. und III., dazu Th. 3 und 4 in II.; 
Bremifer. logarithm.⸗trigonometriſche Tafeln, in II. 

Schreiben: Leßhaft, Schreibſchule, Heft 0—8 in VI., 9—16 in V., 17 24 in IV. 


B. Chronik. 


Am 8. Oktober begann das Schuljahr mit gemeinſamer Andacht und einer Anſprache des Rectors Dr. 
Bahrdt „An Gottes Segen iſt Alles gelegen“ im Anſchluß an Pf. 33. 

Am 12. Oktober ward dem bisherigen ordentlichen Lehrer Haaſe die abſchriftlich eingegangene minifterielle 
Beftätigung desſelben als nunmehrigen 2. Oberlehrers der Anſtalt in geeigneter Weiſe ausgehändigt. 

Am 30. Oktober fiel der Unterricht mit Genehmigung der Königl. Regierung aus, wegen Benutzung des 

Schullokals Behufs der Wahl der Wahlmänner zum Abgeordneten-Hauſe. 

21. November fand in Gegenwart von Vertretern des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſamm— 

lung ſowie des Lehrer-Collegiums in der Aula die feierliche Vereidigung des definitiv zum Turn-, Geſang— 

und 1. Vorſchullehrer berufenen Lehrers Gelhaar durch den Rector ſtatt. 

Das Kalenderjahr wurde am 20. September mit vierteljähriger Cenſur, gemeinſamer Andacht im Anſchluß 
an Jeſ. 64 und Ausführung einer Weihnachts-Cantate durch den Saͤngerchor der Anſtalt beſchloſſen. 

Vom 21. December bis 2. Januar Weihnachtsferien. 

Am 3. Januar begann der Unterricht im neuen Jahre nach der vom Rector an Pf. 90 angeknüpften Morgen- 
andacht. 

Am 21. März ward der Allerhöchſte Geburtstag durch eine Vorfeier in der Aula unter gewohnter zahlreichſter 
Theilnahme der Behörden wie der Bewohner der Stadt und Umgegend feſtlich begangen. Nach dem 
Eingangs-Choral „Dem König gilt mein Lied“ wechſelten Declamationen der Schüler und Vorträge 
des Sängerchors mit einander ab; ihnen folgte die Feſtrede des Dr. Pauli, welche an charalteriſtiſchen 
Bildern aus der Geſchichte und Sage des Vaterlandes überhaupt und des Nibelungenliedes insbeſondere 
die Bethätigungsweiſe der Treue nach ihren verſchiedenen Richtungen, als des edelſten Zuges im deutſchen 
Character und Weſen, darſtellte; die Ausführung der „Feſt-Cantate von Gäbler“ mit Inſtrumental-Begleitung 
beſchloß die Feier. 

Vom 16. bis 26. März wurden, nach vorgängiger Anfertigung von ſchriftlichen Probe-Ertemporalien, in allen 
Klaſſen von der Vorſchule bis Duarta die halbjährlichen Verſetzungs-Prüfungen abgehalten, 

Am 7. April halbjährige Cenſur und Schluß des Winter-Semeſters mit gemeinſamer Andacht, abgehalten 
vom Rektor Dr. Bahrdt, welcher damit zugleich von der Anſtalt Abſchied nahm, um die Leitung und 
Reorganiſation des früheren Progymnaſiums zu Hannöverih-Münden zu übernehmen. Im Jahre 1860 
durch das Vertrauen der hohen Königlichen Behörden hierher berufen, um die Gründung der Anſtalt zu 
leiten, hat er 7% Jahre an der Spitze derſelben geſtanden und fie mit treuem Fleiß und unermüdlicher 
Thaͤtigkeit nach den verſchiedenſten Richtungen hin unter ſchwierigen äußeren Verhaͤltniſſen ihrem nächften 
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Ziele, der Anerkennung als zu Abgangsprüfungen berechtigte höhere Bürgerſchule, entgegengeführt und 
ſich dadurch um die Bildung der Stadt und Umgegend ein bleibendes Verdienſt erworben. 

Statt feiner wurde, nachdem eine anderweitige Wahl die Zuſtimmung der Königl. Regierung zu Coͤslin 
nicht gefunden hatte, ſeitens des Wohllöblichen Magiſtrats kurz vor dem Schluß des Winter-Semeſters 
der unterzeichnete Berichterftatter, bis dahin Gymnaſtallehrer in Wittſtock, *) gewählt und von des Herrn 
Miniſters Ercellenz unterm 6. April beſtätigt, ſo daß er noch vor Schluß der Oſterferien, welche vom 
S. bis 20. April dauerten, zur Uebernahme der Amtsgeſchäfte eintreffen konnte. 

Am 21. April fand in der Aula in Gegenwart von Vertretern des Magiſtrats, der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung und des Curatoriums vor verſammelten Lehrern und Schülern nach dem Geſang des Liedes 
„Ach bleib mit deiner Gnade“ durch Herrn Bürgermeiſter Minde, unter Hinweiſung auf den früher 
geleifteten Amtseid, die feierliche Einführung des Rectors Dr. Streit ftatt, welcher in ſeiner Erwie— 
derung die Ziele bezeichnete, die er ſich bei ſeiner Amtsfuͤhrung geſteckt: Erziehung der Jugend zu wahrer 
Gottesfurcht, hingebender Treue gegen König und Vaterland und zur Liebe für alles Gute, Edle und 
Schöne. 

Am 22. April Beginn des regelmäßigen Unterrichts. 

Vor den Pfingſtferien, welche vom 30. Mai bis zum 3. Juli dauerten, war Herr Herr zu einer Reiſe 
in Privat⸗Angelegenheiten einige Tage beurlaubt und wurde von den Collegen bereitwillig vertreten. 

Am 23. Juni mußten wegen zu ſtarker Hitze die Nachmittagsſtunden ausfallen. 

Am 26. und 27. Juni machten der Rector und die Collegen Haaſe, Pauli, Herr und Gelhaar mit den 
Schülern der 3 oberen Klaſſen und den kräftigeren Quintanern und Sertanern eine Turnfahrt nach dem 
Oſtſeeſtrande. Unter den Klängen des Königgräger Marfches wurde ausgerückt und über Neuendorf, 
Gr. Jannewitz, Belgard und Charbrow am Abend Leba erreicht. Der Rückweg am folgenden Tage 
ging über Garzigar und Kamelow zum Jägerhof, wo faſt gleichzeitig unter Führung der Collegen Her— 
hudt und Nagorſen die zurückgebliebenen kleineren Schüler eingetroffen waren, mit denen der gemein- 
ſame Einmarſch wiederum unter Muſikbegleitung erfolgte. In Leba war plötzlich ein Schüler anfcheinend 
bedenklich erkrankt, ſchon am anderen Morgen aber ſo weit hergeſtellt, daß er einen Theil des Rückwegs 
auf eigenen Füßen machen konnte. Wir wollen nicht unterlaſſen, allen, die bei dieſer Gelegenheit hülf— 
reiche Hand angelegt, insbeſondere aber dem Herrn Kreischirurgus Krohn, welcher ſtundenlang ſelbſt— 
thätig am Krankenbett verweilte, für feine in uneigennützigſter Weiſe geleiſtete ärztliche Hülfe auch an dieſer 
Stelle unſern herzlichen Dank wiederholt auszuſprechen. 

Bei der Rückkehr von Leba traf uns die betrübende Nachricht von dem inzwiſchen erfolgten Ableben des 
früheren Quartaners Arthur Barts. Er hatte wegen zunehmender Kränklichkeit ſeit Oſtern die Schule 
nicht mehr beſucht und war nun durch einen ſanften Tod von ſeinen Leiden erlöſt worden. Der Reetor 


) Johannes Carl Ferdinand Streit, der ältere Sohn des zu Frankfurt a./O. verſtorbenen Königlichen Oberpoſteommiſſarius 
Streit, zu Müncheberg im Jahre 1836 geboren, auf der Schule feiner Vaterſtadt und dem Königlichen Friedrichs-Gymna⸗ 
ſium zu Frankfurt a./O. vorgebildet, ſtudirte 1856—1860 vorzugsweiſe Mathematik und Naturwiſſenſchaſten zu Berlin und 
Greifswald, wo er zu Oſtern 1861 mit einer mathematiſch⸗aſtronomiſchen Diſſertation de problematis Kepleriani solutioni- 
bus promovirte. Gleich darauf wurde ihm eine wiſſenſchaftliche Hülfslehrerſtelle am Gymnaſium zu Landsberg a./ W. über⸗ 
tragen, die er aber ſchon zu Michaelis deſſelben Jahres, nachdem er inzwiſchen die Prüfung pro facultate docendi in 
Greifswald abgelegt, mit einer ähnlichen Stellung am dortigen Gymnaſium vertauſchte, an welchem zu Oſtern 1863 feine 
Anſtellung als ordentlicher Gymnaſiallehrer erfolgte. Daneben hielt er zwei Semeſter hindurch mathematiſche Vorträge für 
die Studirenden der Mathematik an der dortigen Univerſität. Zu Michaelis 1864 wurde er als erſter ordentlicher Lehrer an 
die Realſchule I. Ordnung zu Wittſtock berufen, bei deren Umwandlung in ein Gymnaſium er theilweiſe noch mitgewirkt Hat- 
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nahm, im Anſchluß an Jerem. 31, 15—17, bei der nächften Morgenandacht darauf Bezug und ſchloß 
ſich mit dem Ordinarius und den Schülern der Klaſſe dem Leichengefolge an. 

Am 3. Juli, als am Jahrestage des glorreichen Sieges von Königgrätz, zogen die Schüler unter Trommel— 
ſchlag mit fliegenden Fahnen zum Turnplatz, wo in einer Anſprache des Rertors ein Bild der Schlacht 
entrollt und auf ihre Bedeutung für unſer preußiſches und deutſches Vaterland hingewieſen, an die 
Schüler aber die Mahnung gerichtet wurde, einen Theil ihres Dankes für dieſen Sieg dadurch abzu— 
tragen, daß ſie immer tüchtigere Turner würden nicht blos auf dem Turnplatz, ſondern auch in ihren 
Klaſſen auf den verſchiedenen Gebieten geiſtiger Gymnaſtik. Die Anſprache ſchloß mit einem dreifachen 
Hoch auf Sr. Majeftät den König, woran ſich der Geſang des „Heil Dir im Siegerkranz“ u. ſ. w. 
anſchloß. 

Am 7. Juli hatten wir die Freude, unſern Kronprinzen auf der Durchreiſe zur Truppeninſpection in der 
feftlich geſchmückten Stadt zu begrüßen. Se. Königliche Hoheit ließen Sich, wie die übrigen zum Empfang 
aufgeſtellten Beamten und Corporationen, fo auch die Mitglieder des Lehrer-Collegiums einzeln vorſtellen 
und verweilten in leutſeligſter Weiſe bei den Schülern der höheren Bürgerſchule, welche unter Führung 
des Turnlehrers eine angemeſſene Aufſtellung genommen hatten. 

Vom 3. bis 8. Juli konnte der Zeichenlehrer Becker feine Lectionen nicht ertheilen, da er wegen eines 
kranken Fußes zu Hauſe bleiben mußte. Die betr. Klaſſen wurden theils vom Reetor unterrichtet, theils 
durch Combination, namentlich der beiden Abtheilungen der Vorſchule, angemeſſen beſchäaͤftigt. 

Am 8. Juli Vierteljahrscenſur und Schlußandacht, welche vom Rector an Jer. 3, 12. 13. angeknüpft wurde. 

Vom 9. Juli bis 5. Auguſt Sommerferien. Während derſelben wurde wieder von Herrn Nagorſen 
eine Ferienſchule gehalten, an der ſich nur 15 Vorſchüler betheiligten. 

Herr Oberlehrer Dr. Bahnſen war Behufs Beendigung einer Badekur über die Ferien hinaus bis zum 
12. Auguſt beurlaubt und wurde bereitwillig von dem Collegium vertreten. 

Bei der außergewöhnliche Hitze im Auguſt wurde die Pauſe Nachmittags um 3 Uhr wiederholt auf 15 
Minuten ausgedehnt, am 13. 14. und 17. der Nachmittagsunterricht ganz ausgeſetzt. 

Vom 20. bis 22. Auguſt und vom 2. bis 4. September mußte Herr Gelhaar krankheitshalber vertreten 
werden. Die Geſangſtunden fielen aus, die Leitung in den Turnſtunden übernahm College Herr. 

Vom 3. bis 9. September wurden die ſchriftlichen Abiturienten-Arbeiten angefertigt. 

Vom 10. bis 16. September endlich fanden in allen Klaſſen, mit Ausnahme der Secunda, nach vorherge⸗ 
gangener Anfertigung von Klaffen-Arbeiten, mündliche Verſetzungsprüfungen in Gegenwart des Rectors ftatt- 

Mit dem Schluß des Schuljahrs ſcheidet von der Anſtalt, der er faſt ſeit ihrer Gründung eine Hauptftüge 
geweſen iſt, an der er 7 Jahre lang mit treuem Eifer und bewährter Tüchtigkeit gewirkt hat, der 2. Ober⸗ 
lehrer Haaſe, um einer Berufung nach Hannoverſch⸗Minden zu folgen. Unſere aufrichtigen Segend- 
wünſche begleiten ihn! 

In die 2. Oberlehrerftelle wird mit Genehmigung des Hohen Unterrichts-Minifteriums Herr Dr. Pauli durch 
Aſcenſion einrücken, während zum 1. ordentlichen Lehrer Herr Joſeph Haber, bisher Lehrer an der 
höheren Bürgerſchule zu Straußberg, von dem Wohllöblichen Magiſtrat gewählt iſt. Da auch dieſe 
Wahl die Genehmigung der Königlichen Regierung gefunden hat, ſo können wir zum 1. October dem 
Eintritt deſſelben entgegenſehen. 


C. Frequenz. 
Gegen den Schluß des vorigen Schuljahrs befanden ſich in der Anſtalt 193 Schuͤler, 131 in den 
Realklaſſen und 62 in der Vorſchule. Abgegangen ſind zu Michaelis v. J. oder im Laufe des Schuljahrs 
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im Ganzen 49 Schüler, neu aufgenommen 37, und zwar 2 in Quarta, 1 in Quinta. 4 in Sexta, 8 in die 
erſte, 22 in die zweite Vorſchulklaſſe. Gegenwaͤrtig befinden ſich daher auf der Anſtalt 181 Schüler, davon 
115 in den Realklaſſen (5 in Secunda, 20 in Tertia, 26 in Quarta, 32 in Quinta, 32 in Sexta) und 
66 in der Vorſchule (34 in der erſten, 32 in der zweiten Klaſſe). Darunter find 135 Einheimiſche, 45 Aus- 
wärtige und 1 Ausländer; 149 Evangeliſche, 4 Katholiſche, 28 Israeliten. Ueberhaupt hat die Anſtalt bis- 
her 407 Schüler unterrichtet. 
Die am Schluß des vorigen Schuljahrs oder im Lauf des gegenwärtigen abgegangenen Schüler 
ſind folgende: 
aus Secunda: Eduard Frank, \ 
Franz Pethke, 
He Mirow 
5 mit dem Zeugniß der Reife 
Paul Rewald, nach beſtandener Abiturienten⸗Prüfung. 


Hermann Küſter, 
Hermann Hellwig, 
12 nen 
Bene: Fee wegen Verſetzung des Vaters. 
Johannes Schiele, wird Gerber. 
Georg Gebel, auf eine Gewerbeſchule. 
Louis Maaß, zur Armee. 
Julius Gitzke, wird Maurermeiſter. 
Karl Neitzke, 
Franz Neitzke, 
Paul Gebel, wird Kaufmann. 
aus Quarta: Paul Stuhlmacher, wird Bäcker. 
Emil Trettin, wird Färber. 
Franz Veit, wird Schloſſer. 
Mar Hirſchwald, wird Conditor. 
Otto Jäne, wegen Kraͤnklichkeit. 
Wilhelm Schielke, wird Gerber. 
Walther Lenz, wird Brauer. 
Arthur Barts, wegen Kraͤnklichkeit, nachher geſtorben. 
Erich Richter, unbeſtimmten Vorhabens. 
Louis Badengoth, wird Buchdrucker. 
Adalbert Sawalliſch, wird Schneider. 
Heinrich Magdalinski, wird Brauer. 
Ferdinand Firſon, wird Kaufmann. 
Florian v. Lewinski, unbeſtimmten Vorhabens. 
aus Quinta: Otto Hildebrandt, auf die Schule in Stolpmünde. 
Carl Jannuſch, zur Landwirthſchaft. 
Georg Degner, wegen Verſetzung des Vaters. 
Eduard Beyer, iſt ohne Abmeldung fortgeblieben. 
Otto Czarnowski, wird Maler. 


zum Gymnaſtum. 
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Conrad Neuhaus, wegen Verſetzung des Vaters. 
Guͤnther Minde, zum Bürcaudienſt. 

aus Sexta: Julius Kabus, wird Gerber. 

. Karl Zils, in die Stadtſchule. 

Franz Kolodzieyski, wegen Kraͤnklichkeit. 

aus der Vorſchule: Ernſt Freiſchmidt, ins Elternhaus nach Bütow. 
Wilhelm Teichert, zur Stadtſchule. 
Adolf Wolffberg, wegen Kränklichkeit, ſpaͤter wieder eingetreten. 
a wegen Verſetzung des Vaters. 
Hermann Lankoff, zur Stadtſchule. 
Richard Eichel, zur Stadtſchule. 
Eduard Neuhaus, wegen Verſetzung des Vaters. 
Louis Roſenthal, auf eine andere Schule. 
Mar Schneider, wegen Verzug der Eltern. 


D. Abiturienten. 


Bei der Abiturientenprüfung zu Michaelis 1867, deren Reſultat im vorigen Jahresbericht wegen 
des ſpaͤten Termins der mündlichen Prüfung (24. Sept. v. J.) nicht mehr mitgetheilt werden konnte, erhielten 
die ſieben Abiturienten 

1. Eduard Frank, 3. Hermann Mirow, 5. Paul Rewald, 
2. Franz Pethke, 4. Otto Piepkorn, 6. Hermann Küſter, 
7. Hermann Hellwig, 
ſaͤmmtlich das Zeugniß der Reife, die drei erſtgenannten mit dem Praͤdikat „Gut beſtanden“, die übrigen 
mit dem Prädicat „Genügend beſtanden“. 

Der Abiturienten-Prüfung zu Michaelis d. J. haben ſich 3 Schüler der Secunda, nach zweijährigen 
Beſuch dieſer Klaſſe, unterzogen, nämlich: 

1. Julius Creutz, 16 Jahr alt, evangeliſch, Sohn des penſionirten Gerichtsdieners Creutz hierſelbſt, 

8 Jahr in der Anſtalt, zuletzt Primus omnium; er will zum Gymnafium übergehen, um ſich fpäter 

dem Studium der Theologie widmen zu können. 

2. Fritz Neitzcke, 17 Jahr alt, evangeliſch, Sohn des zu Gr, Gluſchen verſtorbenen Gutsbeſttzers 

Neitzcke, 6 Jahr in der Anſtalt; will ſich der Landwirthſchaft widmen. 

3. Karl Lo hauß, 18 Jahr alt, evangeliſch, Sohn des Kreisſecretärs Lohauß hierſelbſt, 8 Jahr auf 
der Anſtalt; will Kaufmann werden. 

Vom 3. bis 9. September wurden die ſchriftlichen Arbeiten in vorſchriftsmaͤßiger Weiſe angefertigt. 
Auf den 18. h. hat der Königliche Regierungs- und Schulrath Herr Prange den Termin zur mündlichen 
Prüfung anberaumt. Ueber den Ausfall derselben kann erſt im mächiten Jahresbericht Mittheilung gemacht 
werden. 

Die Aufgaben zu den reglementsmäßigen ſchriftlichen Arbeiten waren: 

a. Deutſcher Auſſatz: Warum mißlang den Römern die Unterwerfung der Germanen ? 

b—d. Lateinifches. franzöſiſches und engliſches Erercitium, ohne Lexicon und Grammatik. 

e. Mathematik und Rechnen: 1) Ein Dreieck zu conftruiren aus der Grundlinje, der zugehörigen Höhe und dem Winkel, 
welchen die Grundlinie mit der eine der beiden andern Seiten halbirenden Transverſale macht. 2) In einem gleichſchenk⸗ 
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ligen Dreieck find gegeben die Summen feiner beiden Höhen S 19,94“ und der Baſiswinkel — 69° 23° 35“. Wie groß 
find die Seiten und der Flächeninhalt? 

3) Wie lange müffen 1800 rlr. zu 5% auf Zinſeszinſen ſtehen, um ebenſoviel zu werden, als 2500 rlr. zu 4% in 12 
Jahren? 4) Leipzig ſchuldet in Amſterdam und es kann dafür a, direct à 141½ remittiren oder b, von Hamburg ä 
35 . 60 remittiren laſſen oder e, die Rimeſſen von Bremen à 121½ decken. Welchen Weg wird Leipzig zur Abtragung 
feiner Schuld in Amſterdam benutzen, wenn die Speſen in Hamburg ½%, in Bremen 5¼½ / betragen? 


E. Auszug aus den Verfügungen 
der Kgl. Behörden u. des ſtädt. Patronats. 


Reg.⸗Verf. v. 30. Sep. mit Miniſt. Reſer. v. 27. Sept.: Die Aſcenſion des Lehrers Haaſe zum Ober- 
lehrer wird genehmigt. 

Mag.⸗Verf. v. 5. Oct.: In Zukunft ſollen neu anzuſtellenden Lehrern Mieths-Abfindungs⸗Entſchädigungen 
in keinem Falle mehr gewährt werden. 

desgl. v. 7. Nov.: Der Rector wird aufgefordert, den Lehrer Gelhaar definitiv in ſein Amt einzuführen. 

desgl. v. 13. Nov.: Der Amtsaustritt des Rectors zu Ende des Winterſemeſters wird genehmigt. 

Reg.⸗Verf. v. 14. Nov.: Die Abiturienten» Prüfungs - Verhandlungen mit den Bemerkungen des K. Prov. 
Schul⸗Collegiums werden zurückgeſandt; „die Verhandlungen beweiſen, daß der Unterricht der Schule 
mit im Ganzen erfreulichem Erfolge ertheilt wird.“ 

Mag. ⸗Verf. v. 15. Nov: Vom Jahre 1868 ſoll von jedem Schüler der höheren Buͤrgerſchule und der 
Vorſchule 10 Sgr. Turngeld ſtatt der bisherigen 5 Sgr. erhoben und der Mehrbetrag zur Deckung der 
Miethe der Turnhalle Behufs Einrichtung eines Winterturnens verwandt werden. 

Reg.⸗Verf. v. 17. Dec.: Die Mitglieder des Curatoriums find, wie bisher, zur Theilnahme an der muͤnd⸗ 
lichen Abiturienten-Prüfung einzuladen, haben jedoch, mit Ausſchluß des ſtimmberechtigten Commiſſarius 
des Curatoriums, der Schlußberathung der Königlichen Pruͤfungs-Commiſſion nicht beizuwohnen. 

desgl. v. 14. Jan: Der Rector wird beauftragt, in Folge bei der K. Regierung angeregter desfallſiger Er- 
örternngen, über die hieſigen Verhaͤltniſſe und Stimmungen, betr. die Forteriſtenz der höheren Bürger⸗ 
ſchule zu berichten. 

Reg.⸗Verf. v. 31. März: Der Rector wird beauftragt, über den cand. prob. Herr im Juli weiter zu berichten. 

Mag.⸗Verf. vom 24. April mit Reg.⸗Verf. v. 16. April: Der Herr Minifter hat mittelſt Reſeripts vom 6. 
April die Wahl des Gymnaſtallehrers Dr. Streit in Wiitſtock zum Rector der höheren Bürgerſchule unter 
Entbindung vom colloquio pro rectoratu genehmigt. 

Mag.⸗Verf. vom 28. April: Vom 1. Januar c. ab ſollen die definitiv-angeſtellten Lehrer Beiträge zu einem 
Penſionsfonds zahlen. 

Mag.⸗Verf. v. 15. Juni: das Uebereinkommen mit dem hieſigen Männerturnverein wegen Benutzung der 
Turnhalle durch die Schüler der höheren Bürgerſchule iſt rückgaͤngig geworden und wird deshalb das 
Geſuch wegen Erhebung des erhöhten Turngeldes wieder aufgehoben. 

Reg.⸗Verf. v. 22. Juni mit Miniſt. Verf. vom 11. Juni: Die Directoren der Gymnaſien und Realſchulen 
werden auf die Militair-Erſatz-Inſtruction für den Norddeutſchen Bund v. 26. März c. hingewieſen u. 
dabei angeordnet, daß allgemein ſowohl die Directoren-Inſtructionen als auch die für die Klaſſenordinarien 
und Lehrer ſeitens der K. Prov.⸗Schul⸗Collegien erlaſſenen Inſtructionen für die unter der Aufficht einer 
Königlichen Regierung derſelben Provinz ſtehenden höheren Lehranſtalten gleiche Gültigkeit haben ſollen. 

Mag.⸗Verf. v. 4. Juli: Der Rector wird erſucht, ſich zur Theilnahme an dem feierlichen Empfang S. K. 
H. des Kronprinzen einzufinden und auch die Lehrer dazu einzuladen. 
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Reg.⸗Verf. v. 27. Juli.: Der Abgang des Oberlehrers Haaſe zum 1. October, die Aſcenſton des Dr. Pauli 
und die Wahl des Lehrers Haber in Straußberg zum 1. ordentl. Lehrer werden genehmigt. 

Reg.⸗Verf. v, 10. Auguſt: Der Rector wird beauftragt, dem Schul⸗Amts⸗Candidaten Herr das von dem 
K. Prov.⸗Schul⸗Collegium ausgeſtellte Atteſt über das Probejahr zu behaͤndigen. 

Reg.⸗Verf. v. 1. Sept.: Die Benutzung der Aula für die Verſammlung der am 15. Sept. abzuhaltenden 
Synodal-Lehrer⸗Conferenz wird geſtattet. 


F. Vermehrung der Lehrmittel. 


1. Lehrerbibliothek, unter Verwaltung des Rectors. Zur Vermehrung und Inſtandhaltung derſelben 
wurden, außer den etatsmäßigen Mitteln, auch die Inſeriptions-Gebühren der neu aufgenommenen Schüler 
(a 10 fgr.) theilweiſe verwendet, die allgemein pädagogiſchen und Fachjournale größtentheils wiederum aus 
den Ueberſchüſſen der vom Oberlehrer Haaſe verwalteten Tintenkaſſe gehalten. — 

Angeſchaft wurden u. A.: Wieſe, Verordnungen und Geſetze für die höheren Schulen in Preußen; Jeſſen, Psychologie; 
Zeller, Philoſophie der Griechen, Fortſ.; Pfeiffer, Germania, Fortſ.; Schleicher, vergleichende Grammatik der indogermaniſchen 
Sprachen 2 Bde.; deutſche Klaſſiker des Mittelalters, Fortſ.; Alfred de Musset, Poésies premieres et nouvelles, 2 Bde.; 
Chenier, Andre, Poesies; Voltaire, Siecle de Louis XIV.) Pascal, Pensées; Montaigne, Essays, 4 Bde.; Gieſebrecht, Geſchichte 
ver Kaiſerzeit, Fortſ.; Burmeiſter, Geſchichte der Schöpfung; Eichelberg, method. Leitf. f. d. Unterricht in der Naturgeſchichte, 
3 Th.; Poggendorf, Annalen, Fortſ.; Tyndall, die Wärme eine Art der Vewegung; Liſt, Leitf. f. d. erſten Unterricht in der Che⸗ 
mie; Hirth, das geſammte Turnweſen; Lion, die Uebungen des gemiſchten Sprunges; Ravenſtein, Volksturnbuch; Engel, Zeitſchr. 
d. ſtatiſt. Büreaus, Fortſ.; Langbein. pädagog. Archiv. Fortſ.; Zarnke, lit. Centralblatt, Fortf.; Lehmann, Mag. f. d. Liter. des 
Auslandes, Fortſ.z Andree, Globus, Fortſ.; Stiehl, Centralblatt f. d. Unterrichts⸗-Verwaltung, Fortſ. — 

Geſchenkt wurde: Vom Hohen Königl. U nterrichts-Miniſterium: Wackernagel, das Deutſche 
Kirchenlied, Bd. 2.; vom Königl. Prov. Schul-Collegium zu Stettin; Protocoll der 1. ſchleſiſchen 
Directoren-Gonferenz; von der Königl. Regierung zu Cöslin: Protocoll der 3. pommerſchen Directoren— 
Conferenz; von der Kobligkſchen Buchhandlung in Berlin: deutſch-franzoͤſiſches Uebungsbuch v. Bertram; 
von Karl Rümpler's Verlag in Hannover: Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung: von Ferdinand 
Hirt's Univ.⸗Buchh. in Breslau: Kleine Schul-Geogr. v. Seydlitz; von Julius Springer's Verlag 
in Berlin: Geogr. f. preuß. Schulen v. Brüllow; von Mar Böttcher's Verlag in Berlin: Dr. H. Menſch, 
Hülfsb. f. d. evangel. Relig.-Unterricht; von Herrn Lehrer Bertram in Breslau: deſſen Samml. zuſammenh. 
Uebungsaufg. z. Ueberſ. aus dem Deutſchen ins Engliſche; von dem früheren Oberlehrer der Anſtalt, Herrn 
Dr. Beck in Berlin: deſſen Uebungsb. z. Ueberſ. aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, Abth. f. Quartaz von 
der Wohlgemuth'ſchen Buchhandlung in Berlin: Wirth's phyſikaliſches Hülfsbuch; von der Teubner— 
ſchen Verlagshandlung in Leipzig: Haacke, Corn. Nep. ex recogn. R. Dietsch. — 

Die Programm-Sammlungerhielt: durch das K. Provinzial-Sch ul⸗Collegium zu Stettin: 
38 Univerſitätsſchriften und 272 Programme höherer Lehr-Anſtalten der Monarchie. Außerdem wurden von 
den Herren Directoren Dr. Dr. Kletke, Menſch, Hünnekes die Jahresberichte der betr. Lehranſtalten zu Breslau, 
Gollnow, Prüm direct überſandt. 

2. Schülerbibliothek, unter Leitung des ordentlichen Lehrers Dr. Pauli. 

Zu ihrer Vermehrung und Inſtandhaltung wurde, wie früher, die aus den Leſegeldern (halbjaͤhrig 
a 5 Sgr.) aufgekommene Summe, im Betrage von 14% rlr. (im Winter lajen 62, im Sommer 27 Schüler) 
verwendet. 

Angeſchaft wurden: Land und Meer, Morgen und Abend (Spamer’s Verlag); Grimm's Maͤhrchen; Kutzen, das 
deutſche Land, 2 Bde.; Bartſch, Nibelungenlied; Laube, die Karlsſchüler; Grube, Bilder aus Europa, desgl. aus Aſien und 
Auſtrallen, desgl. aus Afrika, desgl. aus Amerika; Willmann, die Odyſſee; Lange, Robinſon der Jüngere; Becker, Achilles; 
derſ., Ulyſſes von Ithaka; derſ. kleinere griechiſche Erzählungen; Ule, Jahr u. Tag. 
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3. Hülfsbibliothek für arme fleißige Schüler. Dieſelbe unterftügt zur Zeit 24 u Schüler mit 
Schulbüchern. Neu angeſchafft wurden: Bonnell, lat. Vocabularium; Voigt, brandenb. preuß. Geſchichte; 
Schulz, lat. Schul-Grammatik; Graßmann, bibl. Geſchichte; Hopf u. Paulſiek für Serta, desgl. für Quinta, 
desgl. für Quarta. 

4. Geographiſcher Apparat. Für denſelben fanden keine neuen Anſchaffungen ſtatt. 

5. Zeichen- und Schreibapparat: Dieſer erhielt zum Geſchenk: von dem Hohen Königlichen 
Unterrichts-Miniſterium: Zeichenſchule in Wandtafeln von Troſchel, Lief. 3 u. 4, 20 Folio⸗Tafeln; 
dieſelben wurden auf Pappe gezogen. 

6. Naturhiſtoriſche Sammlungen. Es ſchenkten Herr Rechtsanwalt Furbach: Echinus 
esculentus, Cottus scorpius; Herr Maurermeiſter Olzewski: Regulus eristatus; Herr Bäckermeiſter 
Stuhlmacher: Testudo græca, eine Scheere von Homarus vulgaris; Herr F. W. Nipfow; ein Palm- 
blatt u, ein Stück Bambusrohr; Herr Oberlehrer Haaſe: Trigla gurnardus, Loricaria cataphracta; Schädel 
u. Schwanz v. Delphinus delphis; Herr Zeichenlehrer Becker: Caprimulgus europeus; Herr Kauf⸗ 
mann Zoch: Upupa Epops; Herr Kaufmann Höft: Sphinx Elpenor und einen Salzſtein. 

7. Phyſikaliſcher Apparat. Für denſelben haben neue Anſchaffungen auch in dieſem Jahre 
nicht ſtattgefunden. 

8. Chemiſcher Apparat: Im Laboratorium wurden die zu den Erperimenten erforderlichen 
Chemikalien nach Maßgabe des Verbrauchs erſetzt. Geſchenkt wurde: von Herrn Apotheker Kolodzieyski: 
Eine meſſingene Grammes-Wage mit verſchiebbarem Laufgewicht. 

9. Mufifalien-Sammlung. Für dieſelbe wurden angeſchafft: Möhring, 6 Motetten mit 
Stimmen; Kuntze, leicht ausführbare Motetten, Heft J.; Kohlhas, praktiſcher Chorfreund, 1. Heft, Partitur 
u. 4 Stimmen; Döring, Choralkunde; Kuntze, vierſtimmige Lieder; Engel, Buch der Chorlieder. a 

10. Turngeräth. Zu feiner Vermehrung und Inſtandhaltung erhielten wir, außer dem durch die 
Turngelder der Schüler aufgekommenen Betrag von 32 xlr. 10 fgr., durch den Wohllöblichen Magiſtrat fuͤr 
Benutzung des Turnplatzes ſeitens einer Künſtler-Geſellſchaft 1 rlr., wozu noch, incl. der für die Mitbenutzung 
deſſelben durch die Elementarſchüler aus ſtädtiſchen Mitteln gezahlten 5 rlr., der vom vorigen Jahr verblie— 
bene Kaſſenbeſtand von 33 rlr. 29 Sgr. 1 Pf. disponibel blieb. 

Es wurden neu beſchafft: ein Balancier-Baum, eine Kletterſtange, ein Sprungftänder, ſowie 2 
Trommeln und 2 Signalhörner. Außerdem wurden verſchiedene Reparaturen ausgeführt. 


Für die Inſtandhaltung des übrigen Schulinventars trug das Patronat bereitwillig Sorge. Dafür, 
ſowie für alle im Vorſtehenden aufgeführten Geſchenke und alle Zeichen der Theilnahme, deren ſich die An« 
ſtalt zu erfreuen gehabt hat, ſagen wir den geehrten Gebern hiermit den gebührenden und herzlichſten Dank. 


G. Oeffentliche Prüfung und Schlußfeierlichkeit. 


Donnerstag den 24. September. 


Vormittag von 8 bis 1 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral: „Zu Dir wend' ich an dieſem Morgen“ (3 Verſe). 
Vorſchulklaſſen (combinirt): Religion. Gelhaar. 
1. Vorſchulklaſſe: Deutſch. Gelhaar. 
2. Vorſchulklaſſe: Rechnen: Nagorſen. 
Sexta: Rechnen: Herr. — Latein. Herhudt. 
Quinta: Deutſch. Herhudt. — Geographie. Bahnſen. 
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Quarta: Naturbeſchreibung. Herr. — Geſchichte. Bahnſen. 
Nachmittag von 3 bis 5 Uhr. 
Tertia: Franzöſich. Haaſe. — Mathemathik. Streit. 
Secunda: Engliſch. Haaſe. — Deutſch. Pauli. — Chemie. Streit. 
Geſang: Gottes Macht und Vorſehung, von Beethoven. 


Freitag den 25. September. 
Vormittag von 9 Uhr an. 
Motette: Meine Seele iſt ſtille pp., von L. Kuntze. 
Quintaner Otto Technow: Das Vaterunſer, von Sinner. 
Vorſchüler Erich Müller: Das Glödlein, v. Kletke. 
Sertaner Elmershaus von Harthaufen: Der Poſtillon, v. Lenau. 
Tertianer Wilhelm Mirow: Les oiseaux, p. Beranger, 
Vorſchüler Paul Uthke: Lob des Winters, v. Claudius. 
Vierſtimmiger Geſang: Wie iſt die Erde fo fchön, v. Fr. Gelhaar. 
Quintaner Hugo Sternfeldt: Der gelähmte Kranich, v. Chr. E. v. Kleiſt. 
Sertaner Martin Meier: Asinus cum pelle leonis. 
Quartaner Adolf Fehſer: Le nid de fauvette, p. Berquin. 
Tertianer Johannes Meier: Die goldene Hochzeit, v. Rückert. 
Vlerſtimmiger Geſang: Nichts gleicht der Heimath, iriſches Volkslied. 
Tertianer Wilhelm Schröder: Rule Britannia. 
Sertaner Aler Wilcke: Der Thürmer, v. Heinr. Stieglitz. 
Vorſchüler Wilhelm Weinſtock: Die zwei Hunde, v. Pfeffel. 
Quintaner Auguſt Brunswig: Le fils de la montagne, nach Uhland v. Schure. 
Fünfſtimmiger Geſang: Auf dem Berge, v. Kücken. 
Vorſchüler Mar Hollmann: Gute Lehren, v. R. Löwenſtein. 
Quartaner Louis Meier In laudem musicæ, v. Fabricius. 
Quintaner Heinrich Kratz: Das Almoſen, v. Hagenbach. 
Vorſchüler Rudolph Steinhardt: Kindes Engel, v. Kletke. 
Quartaner Georg Evert: Wanderlied, v. Rückert. 
Vierſtimmigiger Geſang: Gottes Rath und Scheiden, v. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Abiturient Julius Creutz: (Abſchledsrede) Machet nicht viel Federleſen, 
Schreibt auf meinen Leichenſtein: 
Dieſer iſt ein Menſch geweſen, 
Und das heißt, ein Kaͤmpfer ſein. 
Secundaner Anton Weſtphal: One by one, v. Anne Procter. 
Schlußwort des Rectors; Entlaſſung der Abiturienten; Austheilung der Praͤmien. 
Schlußgeſang: Ach Herr, ich habe vertrauet, Motette v. Ferd. Möhring. 


Zu dieſer Prüfung und Schlußfeierlichkeit werden die Herren Mitglieder des Curatoriums, der 
Wohlloͤbliche Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten, die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler, ſowie 
alle Gönner und Freunde der Anftalt und des Schulweſens überhaupt hierdurch ehrerbietigſt und freundlichſt 
eingeladen. — 
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Nachmittags von 2 Uhr an 
wird im engeren Kreife der Schule mit Vorleſung der Cenſuren, Bekanntmachung der Verſetzungen und ge- 
meinſamer Andacht das Schuljahr geſchloſſen. — 


Schlußbemerkungen. 

Das neue Schuljahr beginnt am Dienstag den 6. Oktober um 8 Uhr. 

Schüler, welche die Anſtalt verlaſſen, müffen von den Eltern oder Vormündern bei dem Unter— 
zeichneten abgemeldet werden; erfolgt dieſe Abmeldung nicht, fo werden fie in den Schüler- reſp. Echulgelv- 
Erhebungsliſten fortgeführt. 

Anmeldungen neuer Schüler wird der Unterzeichnete am Montag den 5. Oktober Morgens 
von 9 Uhr ab im Conſerenzzimmer des Schulgebäudes (1 Treppe hoch rechts) entgegen nehmen. Solche 
Schüler, die ſchon Unterricht genoſſen haben, müſſen die Zeugniſſe ihrer bisherigen Lehrer, und wenn fie be— 
reits eine öffentliche Schule beſucht haben, ein förmliches Abgangszeugniß mitbringen, ohne deſſen 
Vorlegung die Aufnahme in keinem Fall erfolgen könnte. Auswärtige Schüler bedürfen bei der Wahl der 
Penſion der Genehmigung des Unterzeichneten, ebenſo zu jeder Veränderung derſelben, welche unter Umſtänden 
von dem Rector gefordert werden darf. 

Die Aufnahme in die 2. Vorſchulklaſſe, zu welcher Vorkenntniſſe weder nöthig noch wünſchens⸗ 
werth ſind, darf nicht vor Vollendung des ſechsten, die in die Realklaſſen nicht vor Vollendung des neunten 
Lebensjahrs geſchehen. Zur Reife für Sexta gehört: 

1) Geläufigfeit im Leſen deutſcher und lateiniſcher Schrift; 

2) Befähigung, Dictirtes leſerlich, nicht zu langſam und im Ganzen orthographiſch richtig in deutſcher und 
lateiniſcher Schrift niederzuſchreiben: k 

3) Sicherheit im Schreiben und Ausfprechen ganzer Zahlen und in den 4 Grundrechnungen mit denfelben; 

4) Bekanntſchaft mit den wichtigſten bibliſchen Geſchichten; 

5) Einige Kenntniß der vaterländiichen Geographie. 

Schüler, welche noch kein Latein gelernt haben, können unter allen Umſtänden höchſtens in die 
Sexta aufgenommen werden. Es iſt daher zweckmäßig, die Knaben, welche überhaupt eine höhere Schule 
beſuchen ſollen, möglichſt früh, und nicht erſt im 12. oder 13. Jahre uns zuzuweiſen. Sie werden ſonſt 
zu alt, ehe ſie nach der Tertia gelangen, welche mindeſtens ein Jahr durchgemacht werden muß, wenn ein 
gewiſſer Abſchluß der Schulbildung erreicht werden ſoll. 

Schließlich richten wir an die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler die dringende Bitte, mehr 
als es bisher von manchen Seiten geſchehen, für die Aufrechterhaltung der nöthigen Zucht und Ordnung eine 
Mitwirkung des Hauſes eintreten zu laſſen und namentlich nie ohne die zwingendſte Veranlaſſung eine 
Berfäumniß des Unterrichts zu geſtatten oder die dazu nöthige Erlaubniß der Schule zu beanſpruchen. Bei 
geeigneter Veranlaſſung wird dieſelbe, fo weit nöthig, ſicher gewährt werden; dagegen muß bei ungerecht— 
fertigten Verſäumniſſen eine ſtrenge Beſtrafung der Schüler eintreten, auch wo die Schuld eigentlich die Eltern 
trifft. Die letzteren verpflichten ſich dadurch, daß ſie ihre Kinder der Schule anvertrauen, auch ihrerſeits zur 
Beobachtung der Schulordnung beizutragen, und follten nie vergeſſen, daß es nur zum Heil und Segen der 
Jugend iſt, wenn fie von früh auf in eine feſte Ordnung hineingewoͤhnt wird. Möchte dies Wort wie es 
aus ernſter Fürſorge für das heranwachſende Geſchlecht in unſerer Stadt hier ausgeſprochen wird, auch eine 
ernſte Erwägung und Beherzigung bei den Betheiligten finden. — Das walte Gott! — 


Dr. Streit. 
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Vertheilung der Lectionen unter die Lehrer im Sommerſemeſter 1868. 


Realklaſſe 


(32 St.) 


2 Religion. 

4 Mathematik, 
2 Phyſik. 

2 Chemie. 


2 Religion. 
4 Mathematik 


an 


V. 


n. 
| (31 St.) 


Vorſchule. 


2te Kl. 


ite Kl. 
(26 St.) (26 St.) 


Summe 
der 
wöchentl. 
Lehr⸗ 
ſtunden. 


1. Oberlehrer 
Dr. Bahnſen 


2. Oberlehrer 
Haaſe. 


4 Latein. 
2 Geſchichte 
1 Geographie. 


5 Latein. 
2 Geſchichte. 
2 Geographie 


2 Geſchichte 
2 Geographie. 


2 Geographie. 


4 Franzöſiſch. 
3 Engliſch. 


4 Franzöſiſch. 
4 Engliſch. 
2 Rechnen. 


5 Franzoſiſch. 


1. ord. Lehrer 
Dr. Pauli. 


3 Deutſch. 


3 Deutſch. 


3 Deutſch. 
6 Latein. 


Franzöſiſch. 


3 Geographie. 


2. ord. Lehrer 
Herhudt. 


Wiſſenſchaftl. 
Hülfslehrer 
Herr. 


Orb, Geſang⸗, 
Turn⸗ u. Vor⸗ 
ſchullehrer 
Gelhaar. 


Ute 
Vorkl. 


2 Naturbeſchr. 
1 Rechnen. 


2 Naturkunde. 


2 Religion. 


2 Naturbeſchr. 
3 Mathematik. 
3 Rechnen. 


Religion. 
Deutſch. 
Latein. 
Geſchichte. 


8 Latein. 


Naturbeſchr. 


4 Deutſch. 


5 Rechnen. 


4 Rechnen. 


3 Religion. 


—. — — - —— 


4 Geſang. 


Deutſch. 
3 Religion. 
2 Geographie. 
2 Geſang. 


Zeichen⸗ und 
Schreiblehrer 
Becker. 


1 


8. 


Vorſchul⸗ 
Hülfslehrer. 
Nagorſen. 


2te 


2 Vorkl. 


2 Zeichnen. | 2 Zeichnen. | 


Be 
| 


Summe der w 


2 Zeichnen. 
2 Schreiben. 


2 Zeichnen. 
2 Schreiben. 


| 


| 


öchentlich erthe 
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ilten Lehrſtunden (exelus. 


2 Zeichnen. 
3 Schreiben 
2 Naturbeſchr. 


5 Rechnen. | 
4 Schreiben. 


10 Deutſch. 
5 Rechnen. 


Turnen) 


28. 
exclus. 
Turnen. 


Anm. Im Winterſemeſter war die Leetionenvertheilung weſentlich dieſelbe, nur hatte Rector Dr. Bahrdt die Naturbefchreibung in II. und III. und dagegen 
Coll. Herr 4 St. Mathematik in II. 


